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<S. 1>


      1.  Juli.

Bruchstück eines Arbeitsbildes.

Erstes Lehrjahr Christi 1.

Kopfblutung.

Arbeitsbild.

Sie erzählte verwirrte Züge eines Bildes. Sie habe einem Unbekannten Kirschen pflücken müssen auf einem Wall. Sie wären nicht besonders gewesen. Es hatten viele auf dem Wall gelegen. Es sei dabei ein wunderliches Haus gewesen. 

Dann habe er sie beschwätzt, in ein Loch zu steigen. Darin seien allerlei kuriose alte Möbel gewesen und auch Kirschen unter Laub verdeckt. Er habe sie darin eingesperrt. Sie habe entsetzlich geschrien und sei voll Angst gewesen. Endlich habe er sie herausgelassen. Sie habe ihm eine ganze Schlippe voll Kirschen gebracht. Er habe sie abscheulich ausgeschimpft und verspottet, viele andere Leute auch ; es seien Verstorbene dabei gewesen, u.s.w.

Blutung.

Ihr Kopf war ihr so schwer. Sie hatte um den Kopf geblutet, ihre Binde war ganz befleckt.

Befinden.

Heiter, kindlich, scherzhaft über ihre dicke, schwache Augen, oft dicke, oft magere, braune Hände, schwarze Nägel, die Male rot. <S. 2 a> Sie ist noch sehr nachlässig im Erzählen und denkt mehr an ihre Lappen und Speisen. Sie saugte heute an Fleisch, a( Kirschen, i(t Pappe, trinkt Selterwasser, leidet an Durst, uriniert beschwerlich und scharfriechend. Oft plötzlichen Husten und Atemlosigkeit, aber gutes Muts. 

Der Beichtvater scheint nichts mehr gegen die Mitteilungen zu haben, aber es wird darum nichts besser mit allem.

<S. 2 b - 6 > Erstes Lehrjahr Christi : 1. Juli.

Heute morgen habe Jesus Tyrus verlassen, wie gestern schon aufgeschrieben ist.

Jesus ging zwischen Süden und Osten und lie( links mehrere Orte liegen, von denen Ihn eine Wüste trennt.   …

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 386 / 2 b - 388 / 8 ; Schmöger I, S. 329 - 331.]

<S. 7>


 2.  -  3.  Juli.

Persönlichkeit.

Versuchung. Walburgis.

Erstes Lehrjahr Christi.

Von den Dornen. 

Heimsuchung.

Heiliges Blut.

Persönlichkeit.

Sie war in etwas krankhafter Stimmung und zur Versuchung aufgelegt, als sie sagte :

Ich glaube, ich habe am Kopf geblutet in dem gro(en Gesicht von der Fürbitte der Heiligen 1, denn da sah ich so viel vom bitteren Leiden : indem jeder Heilige den Teil seines Mitleidens für die Sünder dem Thron Gottes aufopferte, sah ich alle diese Leiden und Mitgefühle, auch alle die Dornen aus der Krone zum Beispiel und andere Passionssachen, die verehrt werden, teils unecht und Unverehrtes echt, u.s.w.

Als sie dieses sagte, sprach der Pilger : " Du hast zwei Tage an dem Gesicht gesehen und was du sagtest, konnte ich auf eine Seite schreiben. Dieses hast du auch vergessen ". Da nahm sie gleich Versuchung an und begann zu weinen, sie könne den Pilger nie <S. 8> zufrieden stellen ; und dieser war in der grö(ten Angst, sie möge aus dieser Wurzel des Unmutes eine lange Elendsgeschichte und vielen Kummer ausspinnen, wenn sie dem Beichtvater darüber zu klagen beginne. Es scheint bis jetzt noch vorübergegangen.

Walburgis 1  sei bei ihr gewesen, habe sie getröstet und ihr alle ihre heiligen Verwandten gezeigt. Es seien viel mehrere als ihre Eltern und Brüder, es seien selbst aus den alten Heiligen im Gelobten Land darunter. Sie habe sie ermahnt, ihre Andacht fortzusetzen.

Am  2. <Juli>. Sie habe Walburgis wiedergesehen. Sie solle die Krankheit noch ein wenig tragen. Sie würde ohne Walburgis und einen anderen ( ? ) Heiligen, den sie verehre 2, Johanni 3 eine schreckliche Krankheit an Augen und Leib erhalten haben, u.s.w.

<Mariä> Heimsuchung.

Sie habe nichts davon gesagt, weil sie es schon oft erzählt, (aber wie ?). Joseph und Maria hätten einen Esel auf der Reise gehabt, aber vor Jerusalem, wo sie immer einkehrten, <ihn>  gelassen. Maria sei früher, als man angebe, bei Elisabeth gewesen.

<S. 9 - 11 a >  Erstes Lehrjahr Christi : 2. Juli.

Sie meint abermals, der Ort hei(e Amijores.

Die meisten Häuser dieser Stadt hängen oben mit Brücken zusammen ; wenn alles unter Wasser steht, leben die Leute  …

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 388 / 9 - 389 / 13 a ; Schmöger I, S. 331 - 332.]

<S. 11 b>   Mittwoch, am  3. Juli.

Morgens sah ich Saturnin und den anderen Jüngern zu Jesus zurückgekommen.   …

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 389 / 14 - 31 ; Schmöger I, S. 332.]





 < 4. Juli. >

<S. 12>   Donnerstag, am 4. Juli. 

Ich sah heute morgens Jesus mit den beiden Jüngern den ankommenden Apostel entgegenwandeln.  …

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 390 / 1 - 23 ; Schmöger I, S. 332 - 333.]





< 5. - 6. Juli. >

<S. 13 - 14 a >    Freitag, 5. Juli.

Ich sah gestern abend ganz spät, als es schon dunkel war, Jesum und seine sechs Begleiter nach Sichor-Libnath zurückwandern.  …

[Siehe FBA, 24/1, S. 390 / 24 - 391 / 20 a ; Schmöger I, S. 333.]

<S. 14 b - 15>   Sie hütet das Vieh von Jesus in diesem Bild 1.

Als ich in das Gelobte Land reiste heute nacht, um zu Jesus zu kommen, und in die Nähe von dem Weg kam, wo ich Ihn wandern sah, irrte so viel erstaunlich gro(es Vieh um mich her : Kühe und sehr gro(e Schafe und <S. 15> kleine springende Tiere mit spitzen Ohren. Ich wollte die Kühe zusammentreiben, aber sie liefen immer wieder auseinander und ich hatte viel  <da>mit  zu tun. Wunderlich war es, da( dieses Vieh Jesus und den Aposteln zugehörte und da( mir einer von den Aposteln sagte, ich solle es nach einem Stall treiben, den er mir zeigte. Dieser Stall war ganz wie die gro(en Herbergen der Drei Könige auf der Reise. Ich trieb sie auch dahin.

Von dieser Hirtenarbeit aus sah ich das Bild von der Reise Jesu. Der Apostel ging nicht von Jesus weg, <um>  mit mir zu sprechen, es war mehr eine Erscheinung.

An nämlichem  Mittag sagt sie :

Ich habe wieder mit Kühen zu tun gehabt. Ich habe das Vieh in der Gegend von Hausdülmen gehütet und dafür gesorgt.

Sie entsinnt sich nicht mehr.

<S. 16>    Erstes Lehrjahr Jesu. Freitag, den 5. und Samstag, den 6. Juli.
Während des Tags lehrte Jesus hier und am Abend feierten sie den Sabbat im Hause Simeons.   …

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 391 / 20 b - 28 ; Schmöger I, S. 334.]

[ Am Ende : ]   … Sie schliefen in demselben Haus mit Ihm.

1  Sonnabend, den 6.  <Juli>, sah ich Jesum und die Jünger aus der Ferne. Sie wandelten gegen Abez zu von dem Ort in der Richtung von Tyrus. Ich sah auch ein Städtchen, wo sie mir hinzugehen schienen. Dieses lag im Lande Chabul. Gegen Morgen von hier, zwischen hier und dem Meromsee, liegt der Ort, wo ich einmal die Johanneschristen sah 2.

<S. 17>   Fortsetzung ihres Kuhhirtenamts im Gesicht vom Leben Jesu.

Ich war wieder, als ich im Gelobten Land war und Jesum wandeln sah, bei den Kühen, die ich gestern zusammen-getrieben, und ich mu(te sie jetzt abholen. Ich hatte sie nach unserem Land zu treiben. Der Weg schien mir nicht länger als von Dülmen nach Coesfeld ; ich kam auch nicht damit durch den Reiseweg ; es war ein Traumweg. 

Ich hatte eine erschreckliche Pein und Not, <um> das Vieh zusammenzubringen und im Gang zu halten. Ich wollte sie paarweise haben ; ich erhielt aber nicht mehr als dreimal sieben, die ich glücklich überbrachte. <Aber> mit welcher Mühe ! Alle Augenblicke drehten mir einige die Hörner zu und ich hatte die grö(te Mühe, sie wieder herumzukriegen.

(Hier erzählt sie allerlei Manieren der Kühe beim Eintreiben, wenn es regnet, welche ihr in ihrer Jugend viele Mühe gemacht.)

Ich hatte viele Heilige oder Betende, welche mir halfen, aber ich fühlte sie nur dunkel ; wenn ich recht nach ihnen sah, waren sie nicht da. Als ich das Vieh dort holte, <S. 18> sah ich wie von einem Berg herab Jesum und die Jünger am Sabbat nach einem Örtchen wandeln (wie oben geschrieben steht 1).

Ich lieferte die Kühe ab, wo sie erwartet wurden. Sie wurden von Geistlichen und anderen Leuten empfangen und kamen an mehrere Gemeinden. Ich glaubte die Leute zu kennen, entsinne mich aber nicht mehr, welche es waren ; ich meine, es war in der Gegend von Coesfeld. Dieses Vieh hatte ich, als gehöre es Jesus und den Aposteln.

Vermutung hierüber.

Vielleicht ist sie immer, oder doch meist, in einer solchen christlichen Traumtätigkeit, wenn sie reist, das Leben Jesu zu sehen. Wenigstens ist ihr Reisen dahin immer mit Mühe und vielen Hilfsbildern verbunden. Leider aber erzählt sie so leichtsinnig obenhin, da( sie dieses auslä(t, und so entgeht immer der historische Faden in ihren Gesichten. Sie selbst wei( nicht mehr, was dieses Kühetreiben bedeutet. 

Da der Pilger sie fragt, ob es vielleicht hei(e : Verdienste, Früchte der Arbeit Jesu und der Apostel in jener Gegend, welche verloren gegangen, Sammeln und durch Liebes-        <S. 19> akte und Mühe nach seiner Heimat Überbringen in Form einer Kuh, welche die Blumen und Kräuter (mannigfaltige Kräfte und Wirkungen und Gnaden) jener Pfade Jesu genossen und zu einer höheren Nahrung, Milch, in sich verwandelt hat, als eine Quelle jenes Segens in seine Heimat Versetzen ?  --  sagte sie :

Das lä(t sich hören. Das Abwenden, Nichtfortwollen der Kühe aber bedeutet die Unwürde derjenigen, welchen diese Kühe zu-gedacht sind. Prozesse der Gegner gegen Kirchenstipendien.

Arznei, welche ihr Sankt Sebastian verordnet.

Donnerstag, den 4. Juli abends um 9 Uhr (da ihr Beichtvater nach Münster mit Uphof 1  gereist war) ging der Pilger zu ihr. Er fand sie sehr beschwert von ihrem wassersüchtigen Zustand, sie klagte über Engbrüstigkeit und Müdigkeit <und> sagte, Sankt Walburgis habe ihr gesagt, sie solle von Johanni an neunzehn <S. 20> Tage das Leiden tragen für ihre Kranken und dann erst das Öl nehmen.

Der andere Heilige, der ihr um Johanni au(er Walburg die gro(e Krankheit abgewendet, besonders an den Augen und Wassersucht 2, sei Engelbertus.

Hierauf kam sie in ein äu(erliches Gespräch von ihrem Beicht-vater. Sie schien ihn zu vermissen und fand seine Reise unnö-tig, er scheine sie müde zu sein, er lasse seinen Unwill oft über sie in <der> Gegenwart der Kloppe aus, er sei verwirrt, u.s.w.

Der Pilger suchte dieses Gespräch abzulenken, und wie sehr solche Plauderei nichts als ganz wertlose Anfechtungen sind, beweist sich daraus, da( sie dieselben unwillkürlich zu führen scheint, denn kaum nach einer Minute sagte sie, ohne da( der Pilger wu(te, da( sie schlief :

" Wilde Miranwurzel mit witten Win und Petersilienwurtel 3 im Tee  soll ich nehmen. "

<S. 21> Nach diesen Worten ward sie von Husten unter-brochen und erwachte halb. Der Pilger fragte : " Was soll ? "  

-- " Wilde Miranwurzel und witten Win ? ". Sie wu(te nicht mehr.

Kaum hörte das Husten auf, so sagte sie :

" Der Mann da sagt mir es, der mit den Pfeilen. Es ist Sebastian. Ich soll es brauchen gegen die Wassersucht. "

In diesem Augenblick kam der Beichtvater zurück und alles war aufgelöst.

Am folgenden Tag erhielt sie die Wurzel. Sie wälscht den Namen auf hiesige Art, da( man gar nicht wei(, wie er hei(t : Myrrhen, Mirangs, Mairan, Maioran ?  und endlich kommt ein Ding, das man hier wilde Weinreben, " Wirancken ", nennt.

Der Pilger band ihr ein Stückchen davon an und sie hatte in der folgenden Nacht dasselbe Bild.

Sebastianus erschien mir und hatte diese Wurzel und Petersilienwurzel in der Hand. Er war <da> als Heiliger und zeigte mir ein Bild, wo<rin> ich seine Mutter, eine ansehn-      <S. 22> liche, noch nicht alte Frau, ganz von Wassersucht auf-geblasen in einem Sessel sitzen sah 1, und er brachte ihr diese Wurzeln, und die anderen Arzneien wurden weggeschoben.

Er war in diesem Bild ein Jüngling, hatte ein langes Kleid von Fellen an, auf den Armen gebunden ; auf der Brust sah man das Rauhe vom Fell. Sie wohnten in einer Stadt in einem Haus mit Vorhof wie das Haus der Cäcilia und der Agnes ; es war an-sehnlich. Ich sah noch jüngere Kinder ; den Vater sah ich nicht. 

Ich hatte auch diese Krankheit. Die schnelle Wassersucht nach einer anderen Krankheit sei sehr gefährlich und ich könnte ganz sanft plötzlich im Schlaf tot sein. Er hatte dieses Mittel durch Gebet. Ihr Wohnort war eine kleine Entfernung von Mailand.

Von Krankenhilfe und anderer Hilfe auf der Reise.

Am 5. <Juli> in der Nacht nach dem Gelobten Land reisend, hatte ich unterwegs sehr viele Kranke zu besuchen und         <S. 23> <zu> verbinden. Besonders habe ich es mit Wasser-süchtigen zu tun. Ich war unter anderen bei einer Frau in der Gegend zwischen Bullern und Appelhülsen. Die Leute konnten sie nicht aufheben, ich mu(te helfen. Ich hatte eine rechte Not : ich sollte sie an den Hacken verbinden, wo das Wasser durch-bricht, und hatte nichts bei mir. Ich hatte die leichte leinene Jacke von Frau Hirn an, die ich für die Armen erhalten habe, und dachte im 1 Schlaf, das sei Unrecht. Ich mü(te sie zerrei(en. Ich zog sie aus und konnte es nicht zustande bringen. Am Morgen fand ich sie neben mir. 

Ich habe mich zur Reise lächerlich bekleidet. Weil ich keinen Rock hatte, nahm ich dem Pater seine Schürze rückwärts und steckte sie vornherab mit Nadeln zu. So fand ich mich am Morgen. Die Frau wird besser.

<S. 24>  Am  6.  kam ich zu einer kranken Frau weit von hier. Sie hatte ein Geschwür in der Seite. Ich sollte ihr Zucker hineinstreuen, weil so vieles wildes Fleisch da war, und hatte keinen Zucker. Dieser Mangel an Hilfsmitteln ist dann sehr peinlich. Ich glaube, es ist die Folge von Gnadenversäumnis-sen. Wenn mir so etwas fehlt und ich wei( nicht woher kriegen, dann habe ich gewi( am Tage etwas verscherzt. 

Sie vertreibt Leuten in Asien Ungeziefer vom Feld.

Als ich in der Nacht vom 6. auf den 7.  <Juli>  im Gelobten Land war, mu(te ich noch weiter reisen gegen Morgen in ein sehr hochliegendes Land in der Gegend, wo der entfernteste heilige (Drei)König her ist. Ich kam da zu Leuten, welche eine gro(e Not hatten : gro(e Läuse, grö(er als Schafdrecken, fra(en ihnen alle Früchte weg, sie konnten sich gar nicht vor ihnen erwähren, und wenn sie an Menschen kamen, <S. 25> wurde es gar übel. Alles war mit dem Ungeziefer bedeckt. Ich fand die Leute beschäftigt, sie abzulesen und zu töten. Sie konnten aber nicht fertig werden. Ich lief nach einer Quelle, welche aus einem Felsen kam und sich wieder zwischen einem Felsen verlor. Ich schöpfte davon, segnete das Wasser und sprengte die Felder  <da>mit. Da liefen die Läuse alle hinweg auf einen Platz und ich sagte den Leuten, Feuer drum zu machen und lieber diese Stelle mitsamt dem Ungeziefer zu verbrennen, als alles zu verlieren, welches sie auch taten. Diese Leute waren nicht hä(lich, doch gelb und braun. Sie gingen der entsetzlichen Hitze wegen mit sehr leichtem weitem Zeug, wei( und gestreift. Es war sehr fruchtbar da, besonders an Gewächsen wie Kürbisse, auch Zitronenbäume in ganzen Wäldern und Pfirsiche. Was die Läuse fra(en, <S. 26> waren Pflanzen mit langen spitzen Blättern und Halmen, woran gro(e Ähren mit Körnern wie Erbsen dick sa(en. Die Leute wohnten in Häusern oben platt mit Binsen bedeckt ; sie waren mit bunten Schindeln von au(en bekleidet, welches sehr weit schimmerte, und hatten oben herum Galerien. Diese Leute sind keine recht katholische Christen, ich meine sie sind griechisch oder dergleichen, aber sie sind von einer sehr strengen und frommen Art und haben alles nach sehr alten Gebräuchen ; besonders haben sie eine gro(e Verehrung vor dem Kreuz, tragen es mit sich herum und pflanzen es überall hin. Ich meine, sie sind von der Kirche, die ich einmal unter dem Bild eines eigensinnigen alten Mannes sah, der ein Kreuz herumtrug, das er nie aus dem Arm lassen wollte 1, u.s.w. 2
<S. 26 Rückseite> Sie sagt später : Es seien Tartaren ; sie wohnten auch teils unter Zelten und hätten Pferde mit gro(en Dutten ; sie hätten eingedrückte Nasen.

Die, welche keine feste Häuser haben, ziehen von eonem Ort zum anderen. Ich meine, solche Tartarische Völker werden den Griechen helfen.  ( ? ). 

Von Griechenland.

Das jetzige streitende Griechenland berühre ich auf der Reise gar nicht und habe dort auch nichts zu tun. Es liegt ganz im Nebel und Finsternis gehüllt neben mir.

<S. 27>   Zur Reliquie des heiligen Blutes.

Sie sah in diesen Tagen mehrmals vieles zur Geschichte dieser Reliquie, verga( es aber meist wieder. Das Übriggebliebene ist:

Die Jungfrau ist eine Königstochter 3  von der Insel Kreta. Ich sah auf dieser Insel, nicht weit von der Stadt, wo der Vater der Jungfrau wohnte, einen wunderlichen, gemauerten Irrgarten, wo alle Wege so ineinanderliefen, da( man nicht mehr heraus konnte ; in der Mitte war eine gro(e Pyramide mit vielen nackten, unartigen Bildsäulen hoch besetzt ; sie war auch hohl und voll Irrwege. In diesem Irrgarten kam man oft in Höhlen, und wenn man hineintrat, kamen nackte Figuren zusammen und bewegten sich unartig. Es waren wilde Tiere in dem Garten, welche mit lauter schönen Obst gefüttert wurden. Ich meine, es wurden ihnen auch sonst Menschen hineingebracht, die sie zerrissen. <S. 28>  Ich wollte von diesem Garten nichts erzählen, weil ich nicht daran denken wollte. (Der Pilger erfuhr hieraus, da( es Kreta, <das>  Labyrinth war.)

Ich wei( nicht, ob ich dieses Labyrinth noch zur Zeit der Jungfrau sah oder aus früherer Zeit der Insel, vielleicht  <war es>, um sie bezeichnen zu können.

Der Mann der Jungfrau war aus dem südlichen Frankreich. Er hatte seinen Besitz in der Gegend, wo Martha ihr Kloster gehabt ; es liegt an der italienischen Grenze und derselbe Flu( flie(t um die Stadt, an welchem Martha einmal einen Drachen getötet. Sie waren beide noch nicht getauft und lebten wie Katechumenen. Sie hatten noch keine Kirche, aber das heilige Blut war in ihrem Schlo(. Ich sah sie immer sehr ehrerbietig verschleiert davor beten. Ich sah auch, da( sie sich mit Asche bestreuten und bü(ten. Sie hörten auch einmal eine Stimme, da( sie eine Kirche drüber bauen sollten. Es waren noch von den ersten Christenlehrern im Land und hie und da kleine Gemeinden aus der Zeit Lazari, Magdalenas und Marthas. 

<S. 29>  Die Lehrer lebten noch sehr entfernt und versteckt wie Einsiedler (?). Die beiden Eheleute wurden zusammen getauft. Ich sah auch, da( sie vor dem heiligen Blut lange um Kinder flehten. Es kam auch eine kleine Kapelle drüber. Es geschahen viele Wunder dort. Ich sah auch, da( das heilige Blut lange in der Familie blieb und von Vater auf Sohn überging. Die Familie war aber nie sehr zahlreich. Ich sah, da( es immer mit Urkunden vererbt wurde. Ich meine dunkel, da( die beiden Eheleute sich noch trennten und ein geistliches Leben führten ; ich wei( nicht gewi(, ob der Mann nicht noch geistlich ward. Die Frau hat einen Namen, der mir einmal in einem Kalender vorgekommen ; es gibt, glaube ich, noch mehr Heilige dieses Namens. Sie wird bei uns nicht gefeiert, aber sie ist heilig und wird auch irgendwo gefeiert, vielleicht in Frankreich.

Ich sah den Ort sehr <S. 30> zunehmen durch das heilige Blut, sich auch viele Leute hinwenden und sah die Kirche später immer grö(er werden. Ich habe viel davon vergessen.

Ich sah auch, da( das heilige Blut bei einer Zerstörung in die Hände eines Dieners oder Vasallen des Grafen kam und da( es hernach geteilt wurde. Ich meine, die heilige Kretenserin mu( zwischen dem vierten und fünften Papst 1  etwa gelebt haben ; es war einmal Sedesvakanz. 2
Über eine höchst abgeschmackte Reliquie in der Sammlung eines Herrn Trist in Köln.

Der Pilger sagte ihr, De Groote in Köln habe ihm erzählt, ein Mann dort habe in seinem Altertumskabinet ein aus einem Altar genommenes Fläschchen, bezeichnet "De Menstruis b<eatae> Mariae Virginis". Sie nannte dieses einen gro(en Greuel und sagte :

Ich wei( darüber gut Bescheid : die heilige Jungfrau war, was dieses betrifft, wie ein Weib, aber sie war so behut- <S. 31> sam und geheim damit, da( der heilige Joseph nie erfuhr, da( sie in dieser Lage war. Er konnte auch nicht begreifen, da( sie  schwanger sein sollte, da er glaubte, sie sei diesem zur Frucht-barkeit nötigen Zustand noch nicht unterworfen. Er hatte sie aber doch geheiratet, weil sie jungfräulich zu leben beschlos-sen. 3
<S. 32>  Nähere Erklärung des Kuhtreibens aus Palästina.

Am 7.  <Juli>  morgens sagte sie :
Mein Führer hat mir heute nacht das Bild erklärt, worüber ich viele Freude gehabt. Es sind Gebetserhörungen, Gnaden, wel-che ich für einundzwanzig Parteien oder Gemeinden, die sich in mein Gebet empfohlen haben, erlangt habe. Da( ich die Kühe im Gelobten Land herumirrend fand, hei(t, da( dort sehr viele Gnaden und Verdienste Jesu und der Apostel ungebraucht und verloren liegen, welche ich mit Mühe sammelte und jenen zu-trieb, die sich in mein Gebet befohlen. Die Vorsteher, welche keine Pfarrer (Hirten) schienen, waren jene Pfarrer, die nicht recht streng und liebend die Gemeinde führten. Wo die Kühe sich wendeten, deutete darauf, welche im Gebet nicht beharr-ten und lau gebetet hatten : die Gnade wollte nicht zu ihnen. Die Eifrigen eilten den Gnaden, den Kühen (den lebenden Gna-deneimern, Milcheimern) entgegen. Ich mu(te die Gebetslauig-keit der ersten mit heftigerem Treiben vergüten. <S. 33> Ich hatte noch allerlei von Kühen, da( sie ein Opfertier seien, auch von der roten Kuh. Ich habe es vergessen. Ich hatte einund-zwanzig solche Kühe für verschiedene Gegenden. Es waren einige für Irland, einige für Holland, einige bei Coesfeld und auch bei Osnabrück oder Paderborn herum. Ich trieb sie dahin.

Kühe für Hausdülmen. Abwendung eines Militärexzesses. Verschmähungskühe.

Die Kühe, welche ich nach Hausdülmen brachte, waren aus dem Lande hierumher. Sie waren Gnaden, welche ich mir mit geduldig ertragener Verschmähung hie und da gesammelt hatte und der Gemeinde des Dechanten zukommen lie(, der mir teils auch zur Verschmähung geholfen. Ich sah wieder und habe schon früher gesehen, als wenn ein Unglück über diesen Ort kommen sollte, als wenn durch ein Freikorps von vermischten Truppen da ein Streit und Verwüstung kommen sollte. Der Krieg selbst war noch nicht in der Nähe, es war wie bei Durchmärschen. Ich rief auch die dortliegenden Reliquien an und schenkte die Kühe der Gnade hin. Dadurch kam Stillstand und Zerteilung.

<S. 34 - 38>  Erstes  Lehrjahr Jesu : Sonnabend, den 6. Juli bis Sonntag, den 7. morgens. 

Nach der am 5. abends im Hause Simeons gehaltenen Sabbatfeier sah ich Jesum und die Jünger nur ein paar Stunden schlafen und sah Ihn dann am 6., am Sabbat, ganz in der frühen Dämmerung aus der Ferne mit den Jüngern auf dem Wege nordwestlich …  
[Siehe FBA, 24 / 1, S. 391 / 29 - 392 / 29 a ; Schmöger I, S. 334 - 335.]

<S. 39>


7.  -  8.  Juli  1822.

Persönlichkeit.

Reise und Krankenhilfe in der Gegend.

Nachtrag zum heiligen Blut.

Erstes Lehrjahr Christi : 7. Juli.

Das Nest mit fünf Vögeln. Allegorie.

Persönlichkeit.

Sie ist seit etwa drei Tagen viel besser gestimmt. Der Beichtvater scheint etwas mehr Teil an der Arbeit des Pilgers zu nehmen, und ohne da( er es ihr gesagt <hat>, ist seit jener Veränderung auch ihr ganzes Gemüt verändert. Sie ist heiter und gutwillig, und wenn sie gleich bei ihrer Wassersucht sehr elend ist, mitteilender, als sie es lange war. Sie hatte den (Sebastians) Wurzeltrank genommen, fühlt Übelkeit und Murren im Leib und besonders habe ihr der Wein gewidert, sie habe viel Wasser beigemischt und sei doch wie berauscht.

<S. 40>   Reise und Krankenhilfe in der Gegend.

Ich habe diese Nacht einen Traum aus der Gegend gehabt. Ich ging nach Flamske, war in unserem Haus, war ein Kind, mein Bruder war nun wie mein Vater. Ich mu(te wieder wie sonst das Pferd aus der Weide holen und besorgen. Es war nicht das alte Pferd, auch nicht das meines Bruders, es war grö(er und unbändiger, ich wurde doch <da>mit fertig. (Sie hatte gestern gehört, da( ihre Schwägerin niederkommen wolle.)  Ich war um meine Schwägerin besorgt, ich sah, da( es ihr nicht gut gehen würde, und konnte ihr doch nicht helfen.

Hernach ging ich zu einem der Pfarrer, die die Kühe empfangen. Ich sah ihn mit einem anderen Pastor lange plaudern : von den Gnaden und der Erweckung, die er gehabt, und wie glücklich er auch im Beichtstuhl gewesen, und es müsse nun anders gelebt werden ; sie wollten sich künftig ihre Fehler sagen und von guten Dingen reden ; er solle sich ein gewisses Buch anschaffen, <S. 41> und dergleiche Ermah-nungen. Ich glaube, es ist der Pastor von Asbeck gewesen, der vor kurzem hier war. Er schien von einer Reise gekommen.

Ich hatte auch mit den Kleidern meiner Nichte zu tun, die dort ist.

Von hier reiste ich nach Münster zu. Ich verband unterwegs mehrere Kranke und erinnere mich von zweien. Eine Frau hatte Geschwüre an der Seite und den Beinen. Ich legte ihr ein Kraut mit kleinen runden Blättchen darauf, das ich gebrochen hatte, denn, wenn ich meinem Führer so nachfolge durch das Land, so bete ich und sammele Kräuter für die Kranken, zu denen ich gehe. Ich war nicht weit von Münster, denn ich konnte die Windmühlen sehen, da wurde ich noch zu einer Frau geführt, welche einen ganz verschwollenen krummen Hals hatte. Sie lag bei ihrem Mann im Bett. Ich strich ihr den schmierigen Saft aus einer gelben Blume über den Hals und hörte noch, da( sie erwachte und an ihren Hals fühlend zu ihrem Mann sprach :      " Ach, mein Hals ist viel besser, ich mu( geschwitzt haben, er ist ganz na( ".

Ich kam auch nach <S. 42> Münster. Da war eine gro(e Prozession. Es war aber gar kein Ernst und Ordnung dabei und ich sah viele Leute dabei, welche den Kopf rückwärts stehen hatten und hinter sich mitgingen mit dem Sakrament. Endlich kam noch ein Soldat, der nebenher ging und Ordnung schaffte. (Es ist heute eine gro(e Prozession in Münster. Wie sie aber auf dem Nachtweg in die Tagsprozession kommt, scheint ein Irrtum in der Zeitfolge der Erzählung zu sein.)

Ich hatte auch von O<verberg> und den besten Geistlichen in Münster, da( sie so viele Leute durch Aufschieben und Abweisen schmachten lassen. Ich sah viele Leute vor den Türen und immer hie( es : " Es ist jetzt nicht Zeit, mu( warten ", während sie viel Unnötigeres taten. Ich wollte zu ihnen, konnte aber nicht.

(Der Pilger verga( Folgendes oben :)

Von meiner Schwägerin ging ich durch Coesfeld. Da fand ich alles elend beschaffen, die Leute standen vor dem Beichtstuhl und die Geistlichen lagen noch in den Betten.

Von Münster ging ich den Weg, den Münsterweg, nach Ascheberg und Lünen zu. Da kam ich in eine wunderliche     <S. 43> Geschichte. Zwischen Münster und Ascheberg lag ein Wirtshaus nicht weit von einem Wald, ich meine, auch am Wege. Es war da Tanz drin. Ich wollte nicht gern hinein. Mein Führer brachte mich aber hin. Da kamen ganz feine Herren hinein, es waren aber Spitzbuben. Ich sah, ehe sie hinein-gingen, versteckten sie Instrumente, die in einem Bund aneinander waren, in den Mist. Es war ein Ding dabei mit vielen Gliedern und Gewerben.(Mit welcher Genauigkeit sieht sie und wie lax bringt sie es wieder ! )  Die Kerls mischten sich unter den Tanz und ich sah den Teufel bei ihnen so greulich, sie tanzten so frech und künstlicher als die Leute und brachten Unzucht in die Tanzenden. Ich sah, wie der Teufel ihnen die Fü(e hob 1, es sah greulich und wie Hexerei aus. Ich sah, wie die Engel der Tänzerinnen zurücktraten. Ich mu(te den Besten von den Leuten beibringen, da( dieses keine guten Leute seien. Sie schöpften <S. 44> auch Verdacht und zogen sich nach und nach aus dem Haus. Diese Diebe gehören zu einer Bande, welche in einem Wald in der Gegend in einer Grube viele Sachen hat. Dahin, meine ich, kam auch der Kelch, den der Bäcker hier gestohlen 2. Sie sei so im Kreis um Dülmen herum wieder hierhergekommen. 

Augenweh eines Kindes.

Sonntag, den 7., sagte der Pilger einer ihr vertrauten Frau des Maurers Ernst, sie solle nach Tisch ihren Mann zur Kranken 3 schicken, für ihr schwer augenkrankes Kind etwas geweihtes Öl zu holen. Die Kranke wu(te es nicht. Der Maurer kam. Sie nahm ihn nicht an. Als der Pilger zu ihr kam, fand er sie mit heftigen Augenschmerzen, die sie gerade erhielt, als der Maurer zu ihr wollte. Er erzählte ihr von dem Kind, mit dem sie heftiges Mitleid hatte, und ihr Weh stieg immer mehr.

Am 9. litt sie noch heftig, das eine Auge war ganz entzündet. Das Kind hatte das eine Auge, wie man sagt, am 7. schon verloren. Sie will das Kind zu sich bringen lassen und ihm die eiternden Augen aussaugen.

<S. 45>   Nachtrag zur Reliquie vom heiligen Blut.

1  (Der Pilger, die gute Stimmung des Beichtvaters benutzend, bat diesen, die Kranke aufzufordern, die Geschichte der Reliquie vom heiligen Blut aufmerksamer zu betrachten und nicht immer wieder zu vergessen. Er versprach es.

Am Montag, den 8., morgens sagte sie, sie habe in dieser Nacht nichts davon gesehen, aber ihr Beichtvater habe sie morgens gefragt, ob sie wohl glaube, das Vergessene nochmals zu sehen, welches sie bejaht habe, es könne wohl sein. Sie habe sich verwundert, da( er darnach frage. Dies war also sein versprochener Beistand und ihre Erwiderung ; sie nehmen es beide gleich obenhin. Noch niemals hat sie dergleichen Hoffnungen erfüllt, und würden sie es, so würde es eben so leicht vergessen, denn sie sieht den Pilger nicht eher, als bis alle Störungen, Besuche und Geschäfte zwischen ihre Gesichte und die Erzählung getreten sind, und füllt den grö(ten Teil der Zeit mit Rekapitulation dieser Störungen. Übrigens schien das Wort des Beichtvaters doch hervorzubringen, da( sie sich an Folgendes erinnerte :)

<S. 46>  Der Vater der Jungfrau 2  sei von den Königen von Kreta abgestammt. Kreta sei in den Händen der Römer gewesen. Er habe aber doch noch viele Güter gehabt und habe in einem Schlo( bei einer Stadt gewohnt gegen Abend der  Insel ; die Stadt habe einen Namen gehabt wie eine Stadt im Heiligen Land (Cydon = Sidon, Canea = Cana ; Canea ist das alte Cydon. 3) Es wüchsen da viele gelbe Früchte, gerippt, am Stiel breit, gegen den Butzenstumpf spitz (Quitten, Malum Cydonium). 

Zwischen dem Schlo( und der Stadt sei ein gro(er Bogen gewesen, man habe gerade in die Stadt sehen können dadurch, es sei eine schöne Allee hingegangen. Der Vater habe noch fünf Söhne gehabt. Die Mutter habe sie schon nicht mehr gesehen, da die Tochter noch jung gewesen. Der Vater sei schon früher einmal im Gelobten Land zu Jerusalem in Geschäften gewesen. Sein Gro(vater, glaube sie, wenigstens einer seiner Vorfahren, sei mit jenem Lentulus 1 in Rom gut bekannt gewesen, der so viel Liebe zu Christus und Freund-schaft zu Petrus gehabt, und sei durch diesen schon  <S. 47>  dem Christentum nicht abgeneigt gewesen. Daher sei auch er dem Christentum geneigt worden. Er sei einmal mit dem nachherigen Bräutigam 2  seiner Tochter in Rom zusammen-gewesen und sie hätten beide vom Christentum gesprochen und der Bräutigam habe gesagt, er könne nicht aufhören, sich nach dem Christentum zu sehnen. Sie meint auch, da sei die Ehe verabredet, wenigstens die Bekanntschaft gemacht, und sie hätten sich auch bei einem Priester vom Christentum näher unterrichtet. Der Bräutigam, den sie Graf nennt, sei ein Römer von Abkunft, aber in Gallien geboren gewesen. Der König habe sich von dem heidnischen Wesen immer mehr zurückgezogen und die Tochter und anderen Kinder seien von Jugend auf sehr fromm erzogen worden und hätten oft das Lob des Christentums gehört.

Der Vater habe ein Recht und Anspruch an dem wunder-      <S. 48> lichen Irrgarten in Kreta gehabt, habe aber bei seiner veränderten Gesinnung ihm ganz entsagt und ihn seinem Schwager überlassen. 

Dieser Irrgarten und Götzentempel war damals nicht mehr im Gebrauch wie früher, wo oft Menschen hineingeworfen wurden, um von Tieren zerrissen zu werden, aber es war doch noch Götzendienst da, viele Fremde besahen ihn seiner Seltsamkeit wegen und es wurde viele Unzucht in ihm getrieben. Es sah von weitem aus wie ein grüner Berg und <es> waren allerlei Bäume, Mauern und Götzentempel darauf, aus denen man hinabgelassen wurde ; man konnte aber auch von unten hinein. Es waren teils verwickelte Gänge und gro(e Kammern, an den Seiten länger als breit. Manchmal kam man in runde Keller mit Lampen erleuchtet, manchmal war es oben offen und man sah Pflanzen und Bäume oben stehen. Die wilden Tiere verkrochen sich in Höhlen, die sie hatten, wenn Menschen kamen, und sprangen dann hervor. Es hielten sich auch unzüchtige Weibsleute dort auf. In der Mitte war ein gro(er Platz, auf welchen viele Götzenbilder wie an einer Pyramide zusammen-gestellt waren. Dieser Platz war teils oben überbaut, teils konnte man die Bäume oben auf dem Berg sehen, u.s.w. (Es scheint dieses nicht das alte Labyrinth zu sein, <S. 49> sondern vielleicht jenes, wovon Schüler des Apollonius von Thyania sprechen, vielleicht mit Götzentempeln zusammenhängende, unterirdische Gänge und Gärten, da Diodor Siculus und Plinius das alte zu ihrer Zeit schon zerstört fanden. Siehe Funke, Realwörterbuch).

Als die Jungfrau in Rom war, sich unterrichten zu lassen, möchte sie etwa 17 Jahre alt sein. Als sie von Kreta nach Jerusalem pilgerte in Gesellschaft von etwa 15 - 20 Gleichgesinnten war sie höchstens 18 Jahre alt, und ihr Vater schien mir damals tot und sie ihr eigener Herr.

Sie trug das heilige Blut auf ihrem Leib in einem köstlich gestickten Gürtel, an dem viele Täschchen waren ; die Pilger trugen solche Gürtel auf dem blo(en Leib, doch noch eine Binde darunter, aber unter dem Hemd, einige auch quer über die Brust. 

Als sie auf Kreta zurück war, dauerte es nicht lange, da( der Graf sie abholte auf einem Schiff. Er hielt sich noch eine Zeitlang auf Kreta auf und führte sie dann nach Rom, wo sie beide noch eine Zeit verweilten und, wie sie glaubt, heimlich getauft wurden. (Widerspricht der  <S. 50>  früheren Meinung : Sie hätten immer als Katechumenen es verehrt 1.)

Sie sagt, es sei der päpstliche Stuhl eine Zeitlang leer gewesen, es sei eine Spaltung, <eine>  Verwirrung gewesen, es sei ein heimliches Morden der Christen gewesen ; <sie> spricht immer vom vierten und fünften Papst 1, ohne doch einige Gewi(heit, denn sie vermengt die Worte, lä(t sich' s nicht angelegen sein und hat immer alles vergessen, wenn der Pilger kommt.)

Sie seien von Rom in einem Schiff mit vielen Soldaten nach Gallien gefahren. Sie haben etwa ein halbes Jahr nach ihrer Heirat in Kreta und Rom verweilt. Das heilige Blut in dem Gürtel habe der Graf nach ihrer Verbindung um den Leib getragen auf der Reise, es sei ein Pfand ihrer Treue gewesen. Sein Wohnsitz sei am Rhodanus gewesen, nicht weit von Avignon und Nîmes, auf einer Insel, sie sagt, sieben Stund<en> von Avignon und schier ebenso weit von Nîmes und nah bei Tarcasso und Marthas Einöde, ein paar Stunden höchstens von einem Ort, der Sankt Gabriel später genannt worden. Sie nennt es eine Insel, lä(t doch unbestimmt, ob vom Rhodanus selbst oder <von> mehreren Flüssen und Seen, die sich dort befinden und von welchen sie alle richtig spricht, <S. 51>  ja sie mu( bei dieser Gelegenheit alle die Orte haben kennen gelernt. Sie sagt, nach Avignon habe sich ein Papst begeben wollen, sei aber von einer Klosterfrau gewarnt worden. In Nîmes seien damals schon einige Christenlehrer gewesen, die heimlich zusammengelebt, und von Nîmes sei es hierher gekommen. Das Kloster Marthä habe zwischen dem Rhodanus und einer See auf einem Berg gelegen nach dem Rhodanus zu. Es habe auf der Insel des Grafen nicht weit vom Schlo( ein kleines Dorf gelegen, das dazu gehört. Das spätere Sankt Gabriel sei durch ein Wunder gestiftet, da( ein Mann in der See im Sturm bewahrt worden ; es sei nicht weit hiervon. 

Die Christen seien heimlich hie und da gewesen. Der Graf sei von Zeit zu Zeit von einem Einsiedler besucht worden, der ein Priester gewesen. (Wahrscheinlich versteht sie einen versteckt Lebenden darunter.) 

Sie haben das heilige Blut anfangs in einem Keller gehabt, in einem dreieckigen, dunkeln Gewölbchen, ganz versteckt ; man mu(te <S. 52> erst durch mehrere Keller gehen, in deren einem auch Pflanzen und Vorrat bewahrt wurden, im Winter auch grüne Bäume. Es war da auf einem Altar, wovor eine Lampe ; es war in einer Büchse auf Art eines Kelchs und stand in einem eckigen Behälter, woran ein rundes verschlossenes Türchen. Ich habe sie oft davor beten gesehen.

Ich hatte auch, wovon ich nichts mehr Genaues wei(, da( sie sich Kinder davor erflehten.

Ich sah auch, da( sie später getrennt lebten und wie einsiedelnd vom Schlo( entfernt und da( sie ihre Andacht vor dem heiligen Blut in der Kirche verrichten kamen. Ich sah auch, da( eine Stimme kam, sie sollten es in eine Kapelle tun, und da( sie an ihrem Speisesaal ein Gewölbe schön dazu einrichte-ten. Ich habe es immer mehr aufkommen sehen, aber immer heimlich. Es wurde mit gro(er Vorsicht und doppelten Doku-menten später immer vererbt.

Ich hatte auch damals etwas vom heiligen Trophimus zu Arles, doch wei( ich nur die Namen davon. Es waren auch, ehe der Graf geheiratet, dorthin Christen aus Palästina  <S. 53>  in die Gegend gekommen, und der Graf hatte sie gut behandelt und unterstützt. Es waren hie und da kleine heimliche Gemeinden.

Der Vater der Gräfin verbarg seine Gesinnung vor den ältesten Söhnen, welche nicht so dachten ; die jüngeren Brüder hielten es mit der Schwester. Ich meine, es waren Märtyrer unter ihnen. 1
<S. 54 a>   Erstes Lehrjahr Christi : 7. Juli = 13. Thamuz, Sonntag, 8. Juli = 14. Thamuz, 9. Juli = 15. Thamuz, Montag, Dienstag.

(Sie sah den 7. Juli nicht am 7., sondern erst am folgenden Tag nachträglich.) Abends nach dem Sabbat aber verlie( Er mit den Jüngern diesen Ort  …

[Siehe FBA 24/1, S. 393/29 b - 394/5; Schmöger I, S. 335-336.]

<S. 54 b - 55>   7. Juli, Sonntag  =  13. - 14. Thamuz. 

Heute kamen sehr viele Leute mit Kranken da zusammen  …

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 394 / 6 - 30 ; Schmöger I, S. 336.]

<S. 56>   Allegorisches Bild von ausgehobenen Vögeln.

(Sie erzählte dieses mit besonderem Vergnügen, die kindliche Seite dabei herausfühlend, und behandelte es hergebrachter Weise als nichts als Kinderei, wenngleich sie unzählige Male und auch hier wieder das Gegenteil davon erfuhr. Aber sie ist sehr schwer zu belehren und ist ihrer in der steten Leidens-  und Sehensarbeit als wachend gar nicht mächtig, darum haben ihre wachenden Reden wenig oder gar keine Zuverlässigkeit. Sie kam gleich im Erzählen auf diese Geschichte und würde von den Verrichtungen Jesu gar nichts vorgebracht haben und alles verwirrt, wenn der Pilger sie nicht dazu angehalten hätte. Ordnung ist wohl in ihrem leiblichen Leben und auch im bewu(tlos geistlichen <Leben>, aber in ihren Reden und Mitteilen gar nicht.)

Als ich bei den Hütten jener armen Leute im Gebirge1 herumstrich, fand ich auf einmal in einem Busch ein Vogelnest mit fünf jungen, nackten, gro(en Vögeln ; sie sahen ganz spöttlich aus und hatten Haare auf dem Kopf. Die Alte<n> war<en> von einem Raubvogel gefangen worden und die Jungen <S. 57> rissen die Mäuler ganz erbärmlich auf vor Hunger und ich hatte gar nichts für sie. Ich suchte emsig herum und fand sogenannte Marienwürmchen und Herrgottstierchen, welche auch fürs Zahnweh gut sind, und fütterte sie mit solchen Sachen und sie wurden zu meiner gro(en Verwunderung in kurzer Zeit ganz gro( und gefiedert und flatterten aus dem Nest. Ich sah aber da einen Jungen in langem Hemd ganz arm und wirr herumwandeln und rief ihm zu, er solle sich die Vögel, die noch ums Nest liefen, nehmen und sie für sich anwenden. Da ward der Junge sehr froh und nahm die Vögel, grau und bunt, und sagte sehr fröhlich : " Die kann ich vortrefflich brauchen, die bringe ich dort in die Stadt 2. (Hier wälschte sie einzelne unbestimmte Silben nach dem Namen suchend, den sie vergessen.) Da haben sie nichts und können nichts kriegen, bis man es bringt "  -  oder was er sagte (unbestimmt)  -  " und du scheinst weit her. Aber ich will dir es danken : du sollst meinen Dank zu Hause noch fühlen ", und damit lief er jener Stadt zu ; ich sah sie liegen, man schien sie für eine heilige Stadt zu halten, u.s.w.

<S. 58>   Verwirrte Erklärung der fünf jungen Vögel.

Am folgenden Tag viel nachlässiger und zerstreuter, sagte sie :

Ich habe gehabt 1, was dieses bedeutete, ich kann es aber nicht mehr zusammenbringen.

Ich sah das Jüngsken wieder, ganz freudig und viel grö(er, auf einem grünen geistlichen Berg (erhöhtem, besserem Zustand). Es dankte mir. Es war eine Seele aus alter Zeit, welche an jener Stadt etwas verschuldet hatte und bis jetzt deswegen nicht zur Ruhe kommen konnte und ganz vergessen herumirrte. Die fünf schnell aufgefütterte Vögel bedeuteten Gnaden, welche ich durch allerlei kleine Überwindungen und durch Gebet schnell hinreichend machte (durch die Herrgotts-tierchen), da( sie seine Schuld oder wenigstens einen Teil bezahlen konnten an jenem Ort. (Der Pilger wei( nicht, ob es Verwirrung ist, da( sie auch sagt :) Die verlassenen jungen Vögel deuteten auf seine Schuld, da( durch eine Handlung von ihm an dem heiligen Ort Menschen in Sklaverei gekommen, welche der die alten Vögel raubende Raubvogel bedeute. (So wären  <S. 59> die genugtuenden Vögel sowohl Sinnbild seiner Schuld als der ihm zugewendeten, geschenkten Gnaden und also der Schuldtilgung.)

Sie sagte, da( sie die Erklärung nicht mehr vorbringen könne, aber doch wisse (?). Es sei auch etwas von Prozenten dabei gewesen.

Sie habe auch jene Stadt gesehen. Sie sei heilig gehalten worden ; sie meine, es sei einmal etwas mit Abraham dort geschehen und sie sei in der Periode, da sie hier eintrat ins Gesicht, von Männern und Frauen bewohnt gewesen, welche ihr ein heiliges Leben zu führen geschienen auf Art der  Essener ; es seien schon Christen gewesen. Es müsse jene Schuld aus späterer Zeit gewesen sein. Sie habe aus den Verdiensten Christi dort die Gnaden gesammelt.

(Vielleicht bedeuten die jungen Vögel, von den Eltern verlassen, hungernd, auch das dort verwaiste Gebet für        <S. 60a > die Seelen, das sie durch das Auffüttern für diese Seele ausreichend machte.)

<S. 60 b - 62>
8. Juli, Montag,  =  14. - 15.  <Thamuz>.

Im Hofe Simeons des Wirtes Jesu war ein gro(es rundes, flaches Wasserbecken  …

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 395 / 1 - 396 / 8 ; Schmöger I, S. 336 - 337.] 

[Am Ende : " … zogen morgenwärts <ge>gen Adama am See Merom, etwa sieben Stunden entlegen. Sie erreichten es je- doch nicht und ich sah sie in schönem hohen Gras unter Bäumen Nachtruhe halten."





< 9. Juli. >

<S. 63 - 65 a>
Erstes Lehrjahr : Christus geht nach Adama am See Merom. Dienstag, <den>  9. Juli  =  15. Thamuz.

Obschon mir Adama sehr nahe schien, mu(te Jesus doch  …

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 396 / 9 - 397 / 11 ; Schmöger I, S. 338.]

[Am Ende : ] " Sie hatten einmal fremde, vertriebene Leute aufgenommen.

(Sie erzählte dieses Mittwoch, am 10., morgens und setzte noch hinzu :)

Die Jünger seien an vier Plätzen oder Vierteln der Stadt in einzelne Häuser gegangen und hätten alles zu einer gro(en  <S. 65>  Lehre Jesu eingeladen auf den folgenden Tag. Die Leute hätten es dann den Nachbarn weiter gesagt.

(Dieses geschah aber, wie sie am Donnerstag meinte, erst am Mittwoch früh.)





     < 10. Juli. >







<S. 65 b - 70 a>   Mittwoch, <den> 10. Juli  = 16. Thamuz.

(Sie mu( bei ihrer Krankheit und gro(en Nachlässigkeit in diesen Mitteilungen hier etwas ausgelassen haben, denn sie erzählte am Donnerstag vom Mittwochmorgen gar nichts und sagte : Es seien die Apostel erst am Morgen Mittwochs umher-gegangen, <um> einzuladen.)

Am Abend sah ich eine gro(e Mahlzeit in einer offenen Halle … 

[Siehe FBA 24/1, S. 397/ 12 - 400 / 2 ; Schmöger I, S. 338-341.]

<S. 70 b>   Arbeiten : Augenschmerzen. Am 11.

Bis heute ist die Entzündung ihres Auges immer gestiegen, welche sie am 7. für das augenkranke Kind des Ernst übernahm 1, welches am 7. schon als blind an diesem Auge erklärt wurde. Am 11. sah sie es und saugte ihm den Eiter aus und  hoffte, das Auge sei noch nicht verloren.

Am <S. 71> 8. - 9. nachts war sie sehr augenkrank und beschäftigt, alte harte Eichenstümpfe aus dem Grund zu roden. Zugleich sah sie ringsum vom Arbeitsfeld aus viele Augen-kranke, für welche sie litt und betete, und besonders für einen armen Schneider, der schon an einem Auge blind war. Sie rief dabei die Reliquie des heiligen Bluts an bei sich und nahm sie zu sich und sah sie ganz, wie sie in Frankreich bei dem   Grafen 2  bewahrt wurde.

An einem früheren Tage verband sie, auf der Reise nach Palästina durch eine Fegefeuergegend wandelnd, Verstorbene, das hei(t Seelen, welche für die Vernachlässigung der Kranken nun deren Peinen litten. Sie verband sie, das sei, sie schenkte ihnen das Verdienst ihrer eigenen Krankenpflege.

<S. 72>   Zu der Locke des Papstes.

Am 8. oder 9. Juli sah sie den heiligen Vater unter einer Art verhängtem Kabinett (Thronhimmel), von Tischen und Schriften umgeben 1, arbeiten und <sie sah> an gro(en Tischen in offenen Räumen umher andere Arbeitende sitzen. 

Nachts vom 9. - 10. Juli hatte sie heftige Augenschmerzen, <auch> Auswurf, Erbrechen und Ausleerungen, Wirkungen des Wurzeltranks Sankt Sebastians, und sah dazwischen ein Tanzen und Schweben von heiligen Seelen in vielen himmlischen Gärten, über deren jedem eine Sonne oben in der Mitte gestanden, eine runde Lichtstrahlen ergie(ende Kugel, heller als unsere Sonne und doch habe man hineinsehen können. Die Seelen hatten wei(e Gewänder und wie in viele kleine Falten gestreift. Es seien Heilige alles Standes ab- und zugegangen. Ihre Mutter habe sie aufgefordert mitzutanzen. Sie sei aber zu schwer <gewesen und>  immer durchgefallen.

<S. 73>       
Nacht  <vom>  10. -  11.  Juli.

Erstes Lehrjahr Christi : 10. Juli  =  16. Thamuz : Lehrt

           öffentlich  <in>  Adama. Wunder zur Überzeu-

           gung eines hartgläubigen Juden.

Nähere Zeitbestimmung der Gräfin mit dem heiligen

           Blut.

Gebetsarbeit : Moralisch Blinde. 
Hirlanders Wasserfahrt.

Johannes  <der>  Täufer war schon um Dreifaltigkeit

           einmal gefangen.

Von Mariä jetzigem Leben.

2  Persönlichkeit.

Am 9. abends fiel sie gegen Niesing in ihre alte, ganz ungegründete Beschwerden über das Sagen ihrer Gesichte : der Pilger solle sie nicht fragen. Ungefragt sagt sie aber nichts, Stunden könne sie nicht bestimmen, u.s.w. Es ist gar keine Veranlassung hierzu und wahrscheinlich ist sie ganz woanders während dieses Geschwätzes 1  gewesen. Es ist blo( eine Angewohnheit ohne allen Grund, sie macht es über alles gegen alle so und ist bei ihren Zuständen und ihrer Führungslosigkeit zu entschuldigen.

<S. 74 - 84>   Erstes Lehrjahr Christi : 10. Juli  =  …  Thamuz 2. Lehre und Wunder in Adama am See Merom.

Die Jünger hatten nur die auserwählten Bürger zu dem Mahl  …

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 400 / 3 - 405 / 27 ; Schmöger I, S. 341 - 346.]

[Wir wiederholen hier eine Unterbrechung, welche die Seherin in ihrer Erzählung des Lebens Jesu macht, erstens weil sie an erster Stelle über eine ihrer eigenen Hilfeleistungen erzählt, und zweitens weil sowohl Schmöger (S. 343 - 344) als die FBA    (24 / 1, S. 403, Anm. 1) diese Unterbrechung an anderer Stelle einfügen, nl. mitten in der Erzählung, während sie laut des Ms. am Ende steht. Im Ms. schlie(t die Unterbrechung an bei den Worten (auf Ms.- S. 81) :

" … Auf die heftige Bu(e des Mannes und auf sein Flehen zu allen Anwesenden, sie sollten doch für ihn bitten, da( er wieder geheilt werde, segnete Jesus die Dinge, die er gebracht, und ihn und alles kehrte alsbald wieder in seinen vorigen Zustand, die Früchte, die Tiere und der Mann, welcher sich mit Tränen dankend vor Jesu niederwarf. [ Dann folgt im Ms. : " Hier wachte ich auf ", aber es wurde gestrichen und ein Verweisungszeichen  " 1) " gesetzt ; das Zeichen  1)  finden wir wieder auf Ms.- S. 84 mit folgendem Text : ]

"Auf diesem Punkt unterbrach sich die Erzählerin mit den Worten :

Hier erwachte <ich> auf eine Weile aus meinem Schauen. Ich hatte aber während der ganzen Lehre Jesu über die Wahrheit in steter Anwendung seiner Worte sehr viel mit allerlei Kloster-frauen und auch mit anderen Menschen zu tun, welche ich zur Wahrheit ermahnen mu(te. Anfangs lag ich in unserem Kloster wie sonst in der Krankenstube und ermahnte alles zur Wahr-heit, was zu mir kam. Zuerst Nonnen, die es eben nicht all zu gern hörten. Dann kamen viele Soldaten. Die würdige Mutter wollte sie aber nicht hereinlassen. Da stand ich auf und stellte mich ans Fenster und ermahnte sie mit einigen Worten zum Fenster hinab, <die> Wahrheit zu sagen, was auch Jesus lehrte. 

Nachher befand ich mich in einem überirdischen Kloster in der Luft schwebend. An einer Seite standen Brigitta, Hildegard und viele solche geistige Klosterfrauen. Ich war an der anderen Seite allein und guckte durch das Gitter heraus auf den Lehrplatz Jesu herab mit gro(em Eifer und sah alles von oben. Als nun der verkrümmte Jude so <ge>gen Himmel um Erbar-men schrie, meinte ich, er bitte auch mich um Gebet, weil er mich gesehen, indem ich mich so weit zum Gitter hinausgelegt, und ich betete herzlich zu Jesus, Er möge ihn wieder heilen. Dieses aber war Gebet zur Bekehrung ähnlich hartnäckiger Wahrheitsfälscher. "

1  Sie sei mit Brigitta, Hildegard und anderen Seherinnen im Reihen gestanden.

<S. 85>   Nähere Zeitbestimmung der Gräfin 1  mit dem heiligen Blut am 11. Juli.

Morgens 11 Uhr mitten im Gespräch schien sie einen Augenblick zerstreut und hörte nicht auf eine Frage. Sie sagte :

Ich dachte an das heilige Blut und es wurde mir einen Augenblick wie ohnmächtig und ich hatte einen Blick auf das heilige Blut auf dem Altar im Schlo( der Gräfin, sah sie dann als Jungfrau in ihres Vaters Schlo( in Kreta und dann mit dem Grafen 2  zusammen in Rom und sah da zugleich den Heiligen Moses 3 als einen Knaben von 8 - 10 Jahren den christlichen Gefangenen und Kranken allerlei Erquickung zutragen. Den Grafen und die Prinzessin sah ich in einem unterirdischen Gewölbe mit anderen Christen und Priestern bei Lampenschein mit Schriftrollen, als würden sie heimlich unterrichtet.

(Sie hat ein Gebein von Moses 3. Wenn man annimmt, da( dieser 250 als ein bejahrter <S. 86> Mann gefangengenommen würde und etwa 50 - 60 Jahre alt war, so fällt diese Zeit zwischen 190 - 200, da sie sagt, es seien viele vornehme Leute in Rom heimlich damals getauft worden und <es> sei keine offene Verfolgung gewesen. Wenn es aber traf 4, so pa(t es ganz in die Zeit von Commodus ; ihre Aussage  -  " zwischen IV. und V. Papst 5 "  sagt sie  -  könne auch  XIV. und XV. sein <und> dann pa(te es wieder richtig zwischen Eleutherius und Viktor oder zwischen die IV. und V. Verfolgung. Sie sprach von Spaltungen in der Kirche zu Rom ; es war aber damals eine Spaltung durch den Presbyter Blastus.)

Sie sagt, es seien früher schon viele Christen aus Palästina und den römischen Landen hier gewesen und der Graf habe mit ihnen heimlichen Umgang gehabt. Im Anfang haben sie keine Messe gehabt, sondern nur Gebet und Lesen. Es sei später ein Einsiedler zu ihnen gekommen, etwa alle sechs Wochen, und dann ein Priester aus Nîmes ; da sei auch Messe gelesen. Später sei wieder ein anderer Priester da gewesen. Es sei in der Zeit gewesen, da sie das Abendmahl mit nach Hause im Vorrat genommen.

Als der Graf und die Gräfin sich ge- <S. 87> trennt und in die Einsamkeit begeben, hätten sie schon ganz erwachsene Kinder gehabt, zwei Söhne und eine Tochter. Ihre Einsiedeleien seien wohl eine halbe Stunde untereinander und vom Schlo(  getrennt gewesen, aber doch noch im Bezirk der dazu-gehörigen Anlagen von Gärten und Feldern. Es seien da in einer Art von Wällen geräumige Gewölbe gewesen, wo sie gelebt. Es seien in der Gegend noch andere Christen so gewesen und sie hätten sich untereinander beigestanden. Es sei einmal schier wie ein Kloster gewesen. Sie seien hier nicht gestorben, sondern bei ausgebrochener Gefahr nach anderem Ort verborgen worden. Sie seien nicht gemartert. 1
<S. 88> 2    [ Gebetsarbeit : Moralisch Blinde.
Weil sie an den Augen für Augenkranke leidet, so arbeitet sie nachts auch Blinde führend. Sie habe in der Nacht nach dem Gelobten Land reisend, wo sie gewöhnlich hier im Land allerlei noch zu tun habe, viele hie und da blind wandelnde Menschen in sinnbildlichen Irrwegen zurechtgebracht und zu Führern gesendet. So zum Beispiel habe sie mehrere dem Pfarrer zu Haltern geschickt, u.s.w. " ]
Hirlanders Wasserfahrt.

Der Pilger fragte sie, ob sie den irrenden Ritter lange nicht gesehen. Sie sagte : Ja. Sonst war er uns näher. Zuletzt sah ich ihn auf einem schnellen Schiff weit morgendlicher als die Leute, denen ich die Blattläuse vertrieb (Tartaren) 3, auf einem Meer von vielen Inseln, wo es sehr kalt war, noch weiter als China. Es war wil-des, freies Volk auf dem Schiff, körperlich sehr geschickt ; sie konnten sich kopfüber einen Berg herabrollen. Er hat wohl ein paar hundert Menschen durch die Welt, welche für ihn sind und alles ausspionieren und melden und vorbereiten. Ob das Weib von ihm wei(, kann ich nicht sagen. Den auf dem Glimmer-schlo( 1  im tiefen Norden sehe ich auch noch, der ist wie der Teufel selbst. Jene körperlich geschickten Leute schienen ihr aus der Gegend, wo Xaverius bekehrt  <hat>  (Japan).

<S. 89>    Johannes der Täufer. Erstes Lehrjahr Christi.

In der Mitte des Mais (= Ijar) bis ein paar Wochen nach Dreifaltigkeit Mitte Juni (= gegen Ende Sivan) habe ich Johannes gefangennehmen und wieder freilassen sehen von Herodes. Um Dreifaltigkeit sah ich ihn gefangen und, ich meine, noch bis gegen Hagelfeier. Ich habe es vergessen zu sagen. Herodes lie( ihn von Soldaten bei Sukkoth unter dem Vorwand einer dringenden Einladung nachts nach Kallirhoe bringen. (Kurz vorher hatte Jesus es ihm verkündet 2, sieh ihr Nachgetragenes bei  <der>  Wiederkunft des Pilgers 3.)

Er hielt ihn in einem Gewölb in seinem Schlo(, es durfte niemand zu ihm. Er verhörte ihn oft. Sein Weib war schuld daran. Er ehrte ihn sehr und verlangte nur, er solle nicht gegen seine verbrecherische Ehe schimpfen. Er entlie( ihn wieder nach etwa sechs Wochen.

<S. 90>   Leben Mariä zu Kapharnaum in dieser Zeit.

Ich sehe Maria oft in ihrem jetzigen Leben  …

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 406 / 25 - 33 ; Schmöger I, S. 346.]

<S. 91>

       12.  -  13.  Juli   1822.

Erstes Lehrjahr Jesu : 12. Juli  =  17. Thamuz : Zu

               Adama.

Sakramentsverehrung.

Walpurgisöl genommen.

Persönlichkeit. Walpurgisöl.

1 Sonnabend, den 13. Juli, hatte sie kommuniziert und Walpur-gisöl genommen und in das gestern noch höchst kranke Auge gestrichen. Sie war um 10 Uhr mit dem Priester Aloysius Jöcken von der Karthaus im Gespräch. Als er fort<gehen wollte>, klagte sie, da( sie sich am Morgen über ihre Schwester bis zum Weinen betrübt habe ; sie habe heute viel Kummer, u.s.w. 

Aloys<ius> sei bei Overberg gewesen, Overb<erg> habe ihm gesagt, es sei nicht recht gewesen, da( sie durch Luise bei ihm über die Geldstrenge des Beichtvaters habe klagen lassen. Wahrscheinlich kam Aloysius mit ähnlichem Auftrag von ihr. Sie schien gar nicht besonders zufrieden mit der Antwort : Sie solle dem Pater in allem gehorchen. Sie müsse jeden Pfennig für die Kloppe bettlen, u.s.w. Sie schien gereizt, doch ziemlich heiter, war aber von der Farbe, welche bei sogenannten Versuchun-gen stattfindet.

<S. 92>   Gesundheit. Walpurgisöl.

Sie habe am Morgen kommuniziert. Sie habe nachher das Öl recht feierlich nehmen wollen. Der Pater habe ihr das Fläschchen gegeben, aber kein Federchen. Sie habe sich nicht helfen können. Er sei weggegangen und habe <es> darauf vergessen. So etwas komme immer. Sie habe sich aber sehr in acht genommen und alles Gott aufgeopfert.

Als er wiedergekommen, habe er ihr geholfen und gesagt, da( er darauf vergessen. 

Sie befinde sich viel besser, die Entzündung des Auges war schier ganz weg, sie konnte wieder arbeiten und lesen und ihre Wassersucht weicht immer mehr. Eine kleine Portion jenes Wurzeldekokts hat viel gewirkt mit Ausleerung. Eine Blatter in ihrer Leiste hat auch Wasser ergossen in heftigem Nacht-schwei(, aber das Hemd nicht wechselnd bei jetzt eingetrete-ner Kühle hat ihr einen neuen heftigen Schnupfen und Rheumatism<us> zugezogen. Dennoch ist sie durchaus leichter und kräftiger und heiterer. 

Sie empfindet heftige Wundenschmerzen und ihre Malstellen ziehen sich zusammen, auf den Fü(en sind sie ganz dünn und blasig.

<S. 93 - 94>     Erstes Lehrjahr Christi : Adama. Freitag, den 12. Juli  =  17. Thamuz, 13. Juli  =  18. Thamuz.

(Sie wei( nicht recht Bescheid in der Folge der Begebenhei-ten.)

Es war das gro(e Fasten wegen der zerbrochenen Tafel Mosis.

Ich sah Jesum in einer gro(en, schönen Synagoge …

[Siehe FBA, 24/1, S. 405 / 28 - 406 / 25 a ; Schmöger I, S. 346.]  

<S. 95>  Sakramentsverehrung.

Ihre Gebetsarbeit sei gewesen mit Sündern und das Sakrament vernachlässigenden Priestern. Sie sei mit ihrem Schutzengel in sieben Kirchen gewesen, <um>  vor dem Sakrament zu beten und das Leiden Christi davor aufzuopfern für die Schmach und Vernachlässigung des Sakraments, besonders durch schlechte Priester. Der Patron der Kirche sei immer mit dabei gewesen und dieser habe die Andacht mit dem Schutzengel immer zu-gleich mitgehalten. Das Gebet sei in Litaneiform gewesen. Zwei der Kirchen sei<en> fern und neu gewesen in gro(en, neuen Städten mit hellen breiten Stra(en ; man habe über ein rei(en-des Wasser gemu(t ; es seien Leute wie Engländer dort gewesen.

S. 96>     


13.  - 14.  Juli  1822.

Erstes Lehrjahr Christi : Adama. Sabbat.

Anfechtungen vom Satan. Fliegen, Katzen, Ratzen,

                 Mäusejagd.

Reliquie von Papst Anaclet.

Papstbild Pius VII., gestern erzählt.

Zur heiligen Blutreliquie.

Persönlichkeit. Anfechtungen des Satans.

Sie klagte noch über Kopfweh und Katarrh. Mit den Augen und der Wassersucht ist es viel besser seit dem Walpurgisöl.

Ich habe gestern abend so fürchterliche Wundenschmerzen gehabt, da( ich laut hätte schreien mögen. Manchmal sank ich Augenblicke in Schlaf und meinte dann, das Blut ströme nur so von mir, denn es scho( mir immer sto(weise nach den Malen. Ich sah es auch bluten. (Die Wundmale waren sehr rot und erhaben.) Da trat auf einmal ganz schnell und klar und deutlich der Satan wie ein Engel des Lichtes zu mir her und sprach :      " Soll ich dir die Wunden schnell durchbohren ? Dann ist morgen alles wieder in der Ordnung. Sie sollen dir gar nicht mehr so weh tun, du sollst alle die Quälerei nicht dabei haben ".

Ich erkannte ihn gleich und sagte : " Packe dich ! Ich brauche nichts  <S. 97>  von dir. Du hast mir die Wunden nicht gemacht. Ich will nichts von dir ". Da wich er wieder und drängte sich wie ein Hund hinter den Schrank.

Nach einer Weile kam er wieder und sagte : " Du brauchst nicht zu denken, da( du mit Jesus so gut stehst, weil du immer mit Ihm herumzulaufen glaubst. Das ist alles von mir, ich mache dir alle die Bilder, ich habe auch ein Reich ". Ich vertrieb ihn wieder mit meinen Antworten. Mein Beichtvater stand in der Nähe und hörte alles an, er sprach aber mit der Magd.

Es war ganz spät, da kam er nochmals und immer ganz deutlich und sagte : " Was plagst du dich herum und wei(t nie wie oder wann ? Alles, was du hast und siehst, ist doch von mir. Es steht elend mit dir. Ich kriege dich doch, was brauchst du dich so zu plagen ? "  Da sagte ich ihm : " Weiche von mir ! Ich will Jesus angehören, ich will Ihn lieben und dich verfluchen. Ich will leiden und Schmerzen haben, wie Er es will ", u.s.w. Meine Angst  <S. 98>  war aber so gro(, da( ich meinen Beichtvater rief. Er segnete mich. Da wich der Feind von mir. 

Heute morgen aber, als ich den Glauben betete, trat er wieder plötzlich zu mir und sagte : " Was hilft dir das Glauben-Beten ? Du verstehst kein Wort davon. Ich will dir aber alles ganz klar zeigen, da sollst du es sehen und wissen."  -  " Ich will es nicht wissen, ich will es glauben." - Da sagte er auch noch eine Stelle aus der heiligen Schrift und sprach ein Wort nicht aus, und ich sagte immer : " Sprich das Wort aus, sage es ganz, so du kannst ". Da wachte ich auf und schauderte an Arm und Bein.

Arbeit. Fliegen, Ratten, Mäuse, Katzen.

Sie habe die ganze Nacht an verschiedenen Orten allerlei Arten <von> Fliegen getötet  -  sie habe eine gro(e Flasche voll gehabt  -  zuletzt bei braunen, halbbekleideten Menschen sogenannte spanische Fliegen.

Dann in mehreren Gegenden Mäuse und Ratten von vielen Farben, unter anderem im Jülicher Land. Die Mäuse hätten ihre Wege gehabt und seien alle hintereinander her gelaufen. Sie habe Löcher gegraben und mit Wasser gefüllt, da seien sie hineingefallen. Sie habe auch Sankt Gertrud in der Entfernung helfen  <ge>sehen, der sei es viel leichter gegangen, sie habe nur mit dem Stab gewinkt. 

Dann habe sie noch viel von Katzen gehabt, was sie nicht  <mehr>  wisse.

<S. 99>   Papst Anaclet. Reliquie.

Sie erkannte dieselbe 1 nach langer Zeit und sagte, es sei der fünfte Papst und folge auf Clemens. (Sie trennt also Cletus und Anacletus.) Er sei  <ein>  Märtyrer.

Zur heiligen Blutreliquie. Zustand von Jerusalem. 2
Es könne sein, da( es unter Narcissus Bischof von Jerusalem geschehen, doch wisse sie es nicht gewi(. Narcissus kenne sie gut, er habe viele Wunder getan und Heiligtum entdeckt und bewahrt. <Es> sei eines Kindes von drei Frevlern falsch be-schuldigt <worden> ; was diese sich zum Beweis zugeschwo-ren, sei ihnen geschehen : der eine verbrennt, der andere aussätzig, der dritte blind geworden. Er habe Wasser in Öl verwandelt zur Kirchenlampe.

Bei der Ausgrabung des heiligen Bluts hätten Einsiedler vom Kalvarienberg und <vom> heiligen Grab gegraben und ein vornehmer Priester dabeigestanden. Er sei es vielleicht gewe-sen. Er sei auf Apostelart gekleidet gewesen. Zu dieser Zeit war Jerusalem kaum zu kennen durch die Zerstörung und Verände-rung : es waren Täler verschüttet und Höhen abgetragen. Die Christen hatten noch eine Kirche am Teich Bethesda zwischen Sion und dem Tempel, wo ihre Kirche zu den Apostelzeiten schon gestanden ; diese war es aber nicht mehr. Sie wohnten dort umher in Hütten, und wenngleich ihre Gegend ganz abge-trennt war, so mu(-  <S. 100>  ten sie doch eine Steuer geben, um in die Kirche gehen zu dürfen. Es sa( ein Mann und eine Frau an den Türen, welchen die Männer und Frauen bezahlen mu(ten ; sie zahlten "fünf solche kleine Stückchen", das war für eine Zeitlang. Der Teich Bethesda mit seinen Gängen drumher, war nicht mehr, es war alles verschüttet ; es war aber ein Brunnen draus geworden und ein Gebäude darüber. Sie hielten das Wasser auch noch für heilig und brauchten es in Krankheiten wie bei uns das Sündewater (Taufwasser). 

Der Graf und  <die>  Gräfin mu(ten nach ihrer Einsiedelei eine Brücke über nicht breites Wasser passieren. 1
<S. 100 Rückseite>  Der Name des Grafen hei(e, wie einer der Freunde Augustini, Pontitianus. Die Gräfin hei(e wie Tatchen oder Datchen, sie könne es nicht herausfinden. Sie meine, Ende Mai oder Anfang Juni sei eine solche Heilige.

Der Bischof von Jerusalem, der beim Ausgraben des heiligen Blutes gewesen, sei Narcissus. Er sei vom Stamm der heiligen Drei Könige gewesen ; seine Voreltern <seien> mit ins Land ge-kommen <und sein Vorvater sei noch> ein Heide <gewesen> 2 . 
Es sei ganz hell beim nächtlichen Graben <und> die Jungfrau dabei gewesen 1.

12. - 13. Juli : Papst  Pius  VII.

Sie habe den Papst gesehen, schwach und mager. <Er> scheine dicke Fü(e zu haben, er sei zwischen zwei, bald auf <den> einen, bald <auf den> anderen sich stützend, wie nach dem Bette gegangen. Er habe auch noch vorher gebetet ; es hätten welche hinter ihm kniend mitgebetet.

<S. 101 - 102>
13. <Juli>, Samstag  =  18. - 19. <Thamuz>.

<Erstes Lehrjahr Christi> : Adama. Sabbat. 

Parabel vom ungerechten Haushalter. Bildliche Anschauung dieser Parabel aus ihrer Jugend.

Gestern abend habe ich Jesum schon in der Synagoge  ...

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 407 / 1 -  410 / 11 ; Schmöger I, S. 347 - 349.] 2 

<S. 103>

  14. - 15. - 16.  Juli 1822.

Heftiges Kopfweh, Übernahme von Lisette Diepen-

           brock.

Spuren von Bildern von Missionaren und Sterbenden,

           <und von einem> zu bekehrenden Juden.

Blick auf Neef und seine Somnambule.

Lieberscher Tee.

< Übernahme heftiges Kopfwehs von Lisette Diepenbrock. Spuren von Bildern von Missionaren, Sterbenden, <einem> zu bekehrenden Juden und vom Leben Jesu. >

Kaum hatte sie am 14. von dem Pilger gehört, da( Lisette Diepenbrock in Bocholt an so verzweifeltem Kopfweh litt, als sie auch so heftiges Kopfweh erhielt und bis zum 17. derma(en litt, da( sie ganz wie von Sinnen war. Dazu kam noch die fortgesetzte Augenkrankheit und ein verzweifeltes Erbrechen. Mit der Wassersucht geht es einigerma(en abnehmend.

Sie sagt, sie habe Lisette gesehen, sie werde wohl besser werden.

Sie konnte in dieser Zeit schier gar nicht schlafen vor Schmerz und hatte nur zerrissene Bilder für ihre Erinnerung. Daraus blieb : 

Sie habe viel mit Einpacken und Ordnen zur Abreise zu tun gehabt, es seien Missionare, die nach Amerika gehen wollten. <S. 104> Sie habe viel mit einem Juden zu tun gehabt, der erst nach Amsterdam habe gewollt 1, ehe er sich bekehrte.

Sie sei zu einem Soldaten auf den Posten gegangen und habe mit ihm gesprochen ; er habe noch nie kommuniziert.

Sie habe aus dem Leben Jesu nichts gesehen. Einmal sei Er mit seinen Aposteln an ihr vorbeigegangen und habe sie scharf angesehen.

Lieberscher Tee. Neef und seine Somnambule.

Sie hatte vorigen Winter bei Berührung des Lieberschen Auszehrungstees gesagt : " Dieses Kraut habe ich für den alten Söntgen gesucht ". 

Nach einer Untersuchung ist dieser Tee Galiopsis multiflora Linné. Der Pilger zeigte ihr Galiopsis multiflora und sie sagte : 
" Das ist das Kraut, das ich für Söntgen gesucht. Wir nahmen nur Blüten und Knospen ".

Da war im Winter Tee hier, worin alles das grob zusammen-gehackt war, sie wu(te nichts mehr von dem lieberschen Tee.

" Es sind in jenem Tee noch zwei andere Kräuter : ein ähnliches kleineres und ein ganz feines Blümchen. (Sie <S. 105> beschrieb es unbestimmt.) Es wächst in feuchtem Grund, wo Erdbeeren wachsen ( ? ).  Diese drei Kräuter sind drin. "

In demselben Augenblick mu(te sie lachen und sagte :

" Ich habe einen Augenblick geschlafen und sah den Doktor Neef zu seiner Braut gehen. Er ging durch <einen> Garten und sah nach diesem Kräutchen. Zugleich sah ich seine Somnambule und sah einen anderen schwarzen Kerl wie einen Schatten vor ihm, bei mir ihn vorbei, zu ihr hinstreichen ; er war nicht zu kennen, es war, als sei er in einem schwarzen Pelz das Rauhe heraus ; er schwebte so schnell vorüber, er schien mir nicht wie ein Mensch. Ich dachte, der geht auch zu seiner Braut, der sagt ihr wohl alles, was sie jenem sagt, so hat sie doch noch einen Bräutigam. "

Sie wachte bei allem diesem. Merkwürdig ist das Nennen           "Braut"  und  "Bräutigam", da sie Christum auch ihren Bräuti-gam nennt und alle solche Klosterfrauen <Bräute>.

<S. 106>


17.  Juli  1822.

Erstes Lehrjahr Christi : 14. und 15. Juli  =  19. - 20. Thammuz, Sonntag und Montag : Vorbereitung und Taufe zu Adama. 

(Am 17. nachgeholt, als das Kopfweh sich stillte.)

<S. 106 - 107 a> Sonntag, <den 14. Juli = >  den 19. Thamuz.

Heute gingen die Jünger und Jesus zerteilt  …

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 410 / 12 - 411 / 6 ; Schmöger I, S. 349 - 350.]

<S. 107 b - 110 a>   <Montag, den 15. Juli  =  20. Thamuz.>

Gegen Morgen kam Jesus zu den Jüngern und sie gingen  …

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 411 / 7 - 412 / 26 ; Schmöger I, S. 350 - 351.]

[Am Ende :  " Das Wasser wurde dreimal aufs Haupt mit einer Schöpfkelle <S. 110> gegossen im Namen Jehovas und seines Gesandten.  1 (Sie meint, da( sei bei Jesus immer so gewesen. Sie achtet schier gar nicht darauf und ist noch nie trotz aller Bitten und Versprechungen genauer geworden hierin.) Es tauften immer vier Jünger zugleich und zwei legten die Hände auf. Dieses mit den Vorbereitungen Jesu währte bis zum Abend. Viele wurden auch noch zurückgesetzt und ab-gewiesen.

<S. 110 b - 115>  Dienstag, <den 16. Juli = >  den 21. Thamuz.

Mit Tagesanbruch schifften die Jünger über nach Seleucia  …

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 412 / 27 - 415 / 27 ; Schmöger I, S. 351 - 354.]

<S. 116 a>  Mittwoch, <den 17. Juli = > den 22. Thamuz.

Heute sah ich an dem Gnadenort zu Adama wieder taufen  …

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 415 / 28 - 416 / 11a ; Schmöger I,          S. 354.]

< 18. Juli. >

<S. 116 b - 120 a> Donnerstag, <den 18. Juli = > den 23. Thamuz.

Heute gingen die vier Jünger, welche aus Galiläa gekommen …

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 416 / 11b - 418 / 17 ; Schmöger I, S. 354 - 355.]

[Auf Ms.- S. 118 ist ein Streifen aufgeklebt mit den Worten :

" Unter den vielen Städten, die ich sah, fällt mir auch Hetalon ein, wo ich neulich im Traum etwas zu tun hatte. " [ Dies ist die 2. Redaktion, FBA, S. 417, S. 20 b - 21 a.

Unter diesem Streifen ( = 1. Redaktion) steht :

" Während sie die Städte nannte, fiel ihr auch eine Stadt Hetalon ein. Bei ihr liege wie eine Vorstadt, <es sei> der Ort, wohin neulich die Seele 1  in Gestalt eines Buben die fünf Vögel, die sie gro( ge<fütter>t im sinnbildigen Traum 2, habe  <ver>kaufen wollen. "

[Siehe noch 18. Juli auf S. 48 : "Gebetsarbeit mit Schwange-ren" ; auf S. 52 : "Gesicht vom Kreuzbruder" ; und auf S. 64 : "Kardinal Franz Ximenez erscheint ihr".]

< 19. Juli. >

<S. 120 b - 126>  Freitag, <den 19. Juli = > den 24. Thamuz : Johannes der Täufer.

3  Gegen Mittag kamen die Jünger erst nach Adama zurück und nahmen mit Jesus bei dem Oberen eine Mahlzeit <ein>. Sie hatten an jenen Orten auch Fische und Brot gekauft und auf den <Lehr>berg bestellt, um die Zuhörer zu speisen. Jesus erhielt von manchen Leuten und Orten Geschenke. Ich sah auch kleine Goldstängelchen wie gewachsenes Gold. Diese Gaben wurden zu solchen Speisungen verwandt. Jesus hatte bis jetzt nichts gegessen seit der Mahlzeit zu Seleucia. 

1 Ich bin heute auf der Reise bei dem Lehrort Johannis des Täufers vorbeigekommen  …

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 418 / 18 - 421 / 26 ; Schmöger I, S. 363 - 366.]

[Siehe noch 19. Juli : "Zu dem Kindbetterinnengesicht"  S. 64.]

< 20. Juli. >

<S. 127 - 129 a>   20. <Juli>, Samstag = 24. - 25. <Thamuz>.

<Erstes Lehrjahr Christi : >  Adama. Jesus feiert den Sabbat. Eine Partei gegen Ihn sendet seinetwegen 2  zu Johannes. Jesu Erklärung über die Essener.

Ich sah gestern abend den Sabbat feierlich halten  …

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 422 / 1 - 32 ; Schmöger I, S. 356.]

< 21. Juli. >

<S. 129 b - 148>
    21. Juli, Sonntag  = 28. Thamuz.

< Erstes Lehrjahr Christi : > Berglehre zwischen Azor, Kedes, Berothi und Thisbe. 

Maria Magdalena in dieser Zeit.

Johannes  <der>  Täufer.

3 Ich reiste heute nacht über Jerusalem, den Taufort bei Jericho, On, über den Jordan zu Johannes, dann wieder über den Jordan zu Magdalena nach Magdalum an den See, dann hinauf nach Obergaliläa, wo Jesus lehrte.

In Jerusalem sah ich, da( Lazarus auf seinem Schlo( am Berg Sion wohnte und da( er einen Sohn der Johanna Chusa und ei-nen Sohn der Veronika (Seraphia) zu Jesus sendete mit der Warnung, Er möge sich in Acht nehmen vor Verfolgung. Die Pharisäer von Jerusalem hatten zwei Boten nach Obergaliläa geschickt, die Schulen zu Adama und der Gegend gegen Ihn zu warnen und zu melden, da( Er in Jerusalem vertrieben sei usw.

Ich hatte wieder eine Erinnerung an Lazari Familie, wie sein Vater ein Fürst aus Syrien gewesen, der im Krieg Güter bei Jerusalem und in Galiläa erhalten <hatte>, ein Jude geworden <war> und eine vornehme Jüdin geheiratet <hatte>. Ich sah Lazari Besitz in Jerusalem viel bedeutender als in Bethanien Marthas Schlo(. Ich sah den vertrauten Umgang mit der Familie der Veronika (Seraphia), u.s.w.

<S. 130 b - 133>   Johannes der Täufer.

Ich kam wieder bei Jesu Taufort über den Jordan  …

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 423 / 31b - 425 14a ; Schmöger I, S. 366 - 367.]

<S. 134 - 139>    Magdalum.

(Morgen ist Magdalenafest.)

Darum ging ich auf meiner Reise von Johannes zu Magdalena..

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 425 / 14 b - 428 a ; Schmöger I, S. 372 - 374.]

<S. 140 - 148>   21. Juli 1822  = 26. Thamuz : Lehre Jesu auf dem Berg bei Azor und Kedes.

1 Lehrberg bei Adama.

Ich kam von Magdalena zu Jesus in Obergaliläa in den Stamm Nephtali  …

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 428 / 2 - 432 / 17 ; Schmöger I, S. 358 - 361.]

[Siehe noch 21. Juli : "Ameisen"  auf S. 65.]

< 22. Juli. >

<S. 149 - 153> Erstes Lehrjahr Christi : 22. Juli = 27. Tham-muz. Gefangennehmung Johannis. 

Etwas über Ainon und Melchisedek.

Christus auf dem Weg nach Kapharnaum aus Obergaliläa.

(Erzählt Dienstag, <den>  23. Juli.)

Ich war bei Johannes. Er ist gefangen, Herodis Soldaten haben ihn fortgeführt  …

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 432 / 18 - 435 / 8 a ; Schmöger I, S. 367 - 370.]

<S. 154 - 156>  Über Ainon, Melchisedek und den mittleren Taufort.

Der Ort, wo Johannes taufte, da er gafangen ward, ist wirklich jenes Ainon  ..

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 435 / 8 b - 436 / 8 ; Schmöger I, S. 370.]

< 23.  Juli. >

<S. 157 - 161a> 23. Juli = 28. Thamuz. 

Erstes Lehrjahr Jesu.

Gathepher. Kapharnaum. Der gefangene Johannes unterwegs  in Hesebon. Magdalum. Geburtsfest von Magdalenas Buhler.

Über die sogenannte Stadt Amijores.

Ich sah Jesum in der Nacht vom Montag auf Dienstag im Gebirge mit Saturnin  …

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 436 / 9 - 438 / 17 a ; Schmöger I, S. 361 - 363.]

<S. 161 b - 163 a > Der gefangene Johannes unterwegs in Hesebon.

Ich sah heute morgen den hl. Johannes von den Soldaten  …

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 438 / 17b - 439 20a ; Schmöger I, S. 370 - 371.]

<S. 163 b - 167 a> Magdalum. Geburtsfest von Magdalenas Buhler.

Ich war auch heute zu Magdalum bei  Magdalena  …

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 439 / 20b - 441 / 9a ; Schmöger I, S. 375 - 376.]

<S. 167 b >   Über die sogenannte Stadt Amijores.

In dem Namen der Stadt, die ich immer Wasserstadt…nenne ...

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 441 / 9b - 442 / 7 ; nicht bei Schmöger.]

[Im Ms. stecken nach S. 167 noch zwei nicht nummerierten Sei-ten mit Ergänzungen über die Stadt Amijores :]

<S. 167 bis 1 >  Später. 

Amijores hei(t Hamathdor, auch Libnath. Es liegt zwischen Ptolemais und dem Karmel ein paar Stunden vom Meer an einem gegen Süden von einem Berg umschlossenen See, von welcher Seite man gar nicht heran kann. Aus diesem See flie(t das sandige Flüschen Belus um die Stadt und wendet sich gegen Abend nach kurzem Lauf ins Meer. Die Stadt ist sehr gro(.  1 Sie ist teils auf Pfählen  <von>  gro(en Bäumen in den See hineingebaut und mit Brücken verbunden, so da( man dort ganz (grä(lich) grausend zwischen den Häusern in den See hinunter sieht. Sie ist bis in den See vergrö(ert worden durch die vielen Samariter, welche von Samaria (wahrscheinlich durch Alexander [den Gro(en] )  vertrieben wurden und hier in dem abgelegenen Winkel eine Freistatt suchten.

Ich meine auch, es war eine Levitenstadt (vom Geschlecht Gerson). Die Stadt und Gegend war wunderlich da herein-geschoben und gehörte eigentlich zu einem anderen Stamm. Es war durch andere Gegenden der Zusammenhang unter-brochen, auch durch Nähe des Landes Chabul und der Heiden und durch die sektischen Einwohner. Es war ein sehr gro(er Götzentempel in der Stadt (so da( also wahrscheinlich die Kinder von Israel diese Gegend nie ganz im Besitz gehabt). Gegen Morgen um den See Kendevia umgebenden Berg herum lagen in einiger Entfernung warme Bäder mit vielen langen Gebäuden drüber. Im Süden dieser Gegend lag der Ort, wo das Jüngsken hindeutete, dem ich die Vögel verkaufte 1. (Bezieht sich vielleicht gar auf <den> Karmeliten.) Die Judenstadt Misael lag nicht weit ; es lagen mehrere Städte da.

Als Jesus das erste Mal vom Taufort flüchtend hier war, kam Er auch durch einen nahen Ort Bethsemes.

Der Berg Karmel ist nah. Ich meine, es sei jetzt ein Jünger Jesu in Ptolemais.

2  <S. 167 bis 2 a>  Lage von Amijores.

Hamathdor hei(e es auch und liege wirklich nicht weit vom Karmel. Der Flu( Belus komme aus dem See hinter ihr und flie(e eine kleine Strecke bis ins Meer. Die Stadt oder der Flu( hei(e auch Libnath. Sie liege so gro( da, es sei ihr unbegreiflich, wie man nichts mehr von ihr wisse. Sie findet es übrigens auf den neuen Karten zu sehr heruntergerückt oder die Lage des Merom-  und  <des>  Galiläischen Meeres nicht in rechten Verhältnisse, weil sie diesen Ort nicht weiter von Adama als von Kapharnaum annimmt. Die Entfernung von Tyrus scheint ihr <S. 167 bis 2 b> richtig. Es fällt nun nicht mehr auf, da( Jesus von hier nach Adama so lange unterwegs war und von Zedad hierher ebenso, aber man sieht, wie vieles sie auslassen mu(, da sie Jesum an der Wasserstadt Hamathdor vorbeigehen sah und nachher erst in Gathepher. Auf diesem doppelten Umweg mu( Er notwendig vieles getan und manche Orte berührt haben. Sieht sie es nicht oder erinnert sie sich nur Trümmer ? Die Angabe aller hierauf bezüglichen Wege war also mi(verstanden und auch die Richtungen teils selbst (welches zu bessern). Sie meint, zu Ptolemais wäre ein Jünger des Herrn.

 24. Juli. >

<S. 168 - 169>    Erstes Lehrjahr Jesu : 24. Juli 1822, Mittwoch  =  29. Thamuz. Kapharnaum. 

Jesus hielt sich von gestern bis heute früh ganz still im Hause… 
[Siehe FBA, 24 / 1, S. 442 / 8 - 443 / 8a ; Schmöger I, S. 363.]

< 25.  Juli. >

<S. 170 - 172>    Erstes Lehrjahr Christi : 25. Juli 1822, Donnerstag  =  1. Ab. Reise nach Bethanien mit Lazarus.

Bethulien. Jezrael. Taphua.

Johannes gefangen zu Macherunt. Herodes in Herodium, beides am 29. Thamuz.

<S. 170 - 171 a>  <Reise nach Bethanien mit Lazarus.>

In der verflossenen Nacht sah ich Jesum mit Lazarus  …

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 443 / 28 - 444 / 17 ; Schmöger I, S. 380.]

<S. 171 b - 172 a >   Johannes im Gefängnis zu Macherunt.

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 443 / 8b - 27 ; Schmöger I, S. 371 - 372.]

  

[Siehe noch 25. Juli : "Einiges von Jakobus Major" auf S. 52 - 60.]

<S. 173>


18.  -  28.  Juli  1822.

Nachtrag von Bildern au(er dem Leben Jesu vom 

             18. - 28.  Juli.

Gebetsarbeit mit Schwangeren. Bild auf Astrologie deutend, nur <ein>  Bruchstück. <18. Juli. 1 >

Ich habe die ganze Nacht mit Wöchnerinnen und Schwangeren zu tun gehabt  -  wie komme ich dazu ?  -  durch das ganze, weite Münsterland durch, ich meine wohl hundert. Ich erinnere mich dabei der Frau Doktor Weseners allein persönlich, die anderen kenne ich jetzt nicht. Jede hatte einen Garten, in dem sie ging, von anderer Figur, mit anderen Gewächsen, einer dreieckig, einer rund, achteckig, fünfeckig, viereckig, und allerlei Figuren. Ich mu(te in diesen Gärten ihnen allerlei pflücken und geben, es waren meist kleine Büschen und Kräuter. Der Garten der Frau Wesener war viereckig und ich mu(te von Beet zu Beet kriechen und ihr unter den Kräutern her allerlei Zuckerwerk suchen und geben, welches in gro(er Menge da lag : ganze und halbe Krecklinge 2, Ringe, u.s.w. ; sie selbst konnte sich nicht bücken. Sie kriegte viel Zuckerwerk, sie a( das Werk, und als sie an das Ende des Gartens kam, da ging sie beiseite, da hatte ich nichts mehr mit <ihr> zu tun, da war ihre  <S. 174>  Zeit aus. Die Gärten mit ihren Beeten deuteten auf die Zeit, die sie noch zu gehen hatten 3. Sie 4  war nicht sehr weit vom Ende. 

Anderen Frauen mu(te ich Kräuter brechen, die teils sehr bitter waren, in ihrem Garten, besonders vielen Myrrhen und Aloe. Es waren auch allerlei Unglücke, Schrecken und Fallen im Garten. Da mu(te ich mühsam aufräumen und beten und es halfen mir auch Heilige.

Ich sah in diesen Gärten nach den Sternen und sah sie anders als sonst. Ich sah sie immer in einer Art Figur stehen, welche sich auf die Figur des Gartens bezog, und sah Ausstrahlungen von mehreren aufeinander und allerlei Bilder darin. Es waren die Sterne, die ich sah, wie runde Scheiben und ich sah darin eine Hauptfigur in einem Wesen und Kleidung und Gestalt, welche eine bestimmte Wirkung ausdrückte. So war in einem ein sanfter, stiller Mann und etwa sieben andere Gestalten, welche ihn friedlich bedienten ; dieses Bild herrschte auch über dem Ende des Gartens der Frau Wesener. Ich sah auch, da( aus einzelnen Sternen Geister wie in andere hineinbliesen. Solche Ströme waren rot oder anders gefärbt. Ich sah auch, da( aus verschiedenen Sternen <S. 175> Gestalten oder Geister an einem dritten Ort zusammenkamen und kämpften oder sich würgten und da( von diesem Bild Strahlen von gewisser Farbe und Kraft nach dem Ende des Gartens, wo die Frauen gebahren, niedersanken, welche die Zeit berührten und das Wesen der Zeit und Natur, da das Kind eintrat ins Licht. Bei anderen solchen Zusammenwirkungen sah ich Säuferei oder Friede oder Gruppen mit Zählen und Messen beschäftigt, welches oft vorkam. Alle diese Geister hatten viel mit Instrumenten zu tun. In einigen Bildern sah ich Kranke ; ich sah Binden bereiten 1 und es war, als wenn solche Binden und Arzneisachen aus ihnen niedersanken. Diese Sterne schienen alle zu unserer Erde zu gehören und ich sah sie in diesem Bild anders wie sonst, wo ich manchmal in ihnen selbst wie in eine Welt sehe. Ich sah sie heute wie Bilder von der Bedeutung verschiedener Wirkung. Besonders sah ich viel von diesen Sternen am Ende meiner Reise auf einem Berg, wohin ich in eine Gegend von Sumpf, Moor und vielen Torfhaufen sah.

<S. 176> Ihre Äu(erungen in einem Gespräch über dieses Bild.

Sie sieht anfangs dieses ganze Bild als einen kindlichen 2, verwirrten Traum und sprach nur von dem lächerlichen Zuckerwerk und dessen Menge. Als der Pilger zufällig am Nachmittag sagte, es seien wieder so viele Kometen entdeckt, kam sie erst dazu, zu erzählen, was sie von den Sternen gesehen, welches sie aus Unlust und Nichtverstehen ausgelassen : 
Ich meinte, das sei dummes Zeug. Was kann das nützen.

Ich meine, die Geister dieser Sterne werden mit der Erde am Jüngsten Tag vernichtet werden. Es sind keine Teufel und gefallenen Engel ; diese sind in anderen Kugeln, welche ich tiefer und dunkel sehe, aber diese Teufel wirken in den Eigenschaften, welche jene Geister auf die unter ihrem Ergu(  geborenen Menschen ausgie(en, indem sie die Menschen von anderen, heiligenden Einflüssen, die das Joch der gefallenen Natur zerbrechen, <abhalten> und in den bösen Abhängig-keiten von der Natur erhalten und reizen. <S. 177> Die Gestirnwirkung ist auf die Stunde der Geburt, da das Kind frei wird ; auf die Empfängnis wirkt die Natur der Eltern durch.

Durch die Taufe wird der Mensch wiedergeboren und tritt in eine andere, heilige Welt und empfängt Strahlen und Einflüsse aus anderen sozusagen Sternen aus der erlösten, befreiten, himmlischen Welt. Aber sie gehen teils durch den Willen und  Segen und Gebet der Eltern oder später durch eigenen Willen oder Arbeit, Mitwirkung mit der Gnade, durch und in Christus, den Mittelpunkt dieser siegreichen Welt, des Himmels, in dem die Heiligen die verschiedenen Ausdrücke des Inhalts und der Kräfte sind, durch die wir in einzelnen unterschiedenen Arten seiner Hilfe genährt werden. Es ist nicht zu sagen, wie das ist : alles ist ein Garten, eine Natur, eine Fülle <der> Gnade und Liebe, aber jeder Einzelne ist aus einem bestimmten Beet eine bestimmte, einzeln wirkende Blume und Kraut, aber die Wirkung ist anders. Alles <S. 178> wirkt in der seligen über-natürlichen Welt in eins zusammen, alles wird einig und eins. In der natürlichen Welt wird alles mehr und getrennt und jedes will allein sein und das andere verdrängen, und alles ist Streit und Vernichtung und Trennung. Durch die Kirche und das Leben in ihr wird nun die Abhängigkeit von den Einflüssen der natürlichen Sterne durch Aneignung der Einflüsse der ausstrah-lenden Verdienste der Heiligen aus und durch Jesus unter-brochen und geheilt, wir werden frei und kommen kämpfend zum Ziel, u.s.w.

Im geheimen Bezug hierauf beruht auch das Verdienst der Enthaltung zu heiligen Zeiten, die Enthaltung, ja lange Unfruchtbarkeit vor der Empfängnis gro(er Heiligen, das Nicht-kopulieren zu gewissen heiligen Kirchenzeiten. Alles <spielt mit> im Geheimnis der Influenz oder des Schutzes der Gnade und der Kirche gegen die Influenz der Natur, in der wir gefangen sind durch die Sünde und frei werden durch den Glauben. Die Ökonomie der Zeugung und Geburt der Heiligen ist ein gro(es Geheimnis, und so wie es Aberglauben ist, die Sterne zu fragen, ist es Glauben, der Gnade zu folgen.

<S. 179>   Etwas von den allgemeinen Wetterbildern.

Im Anfang Juli wiederholte sie einmal im Gespräch das gro(e Bild von allgemeinem Streit der Wetter 1 und erzählte auch bestimmt auf die nämliche Weise alle die Weltgegenden, wo sie her ziehen würden, und alles wie damals. Die von Nordost würden ganz unbarmherzig sein, die näheren Nordischen zugrundegehen, die von Südost zögern, Vorteil suchen sehr zurück, bis sich eine siegende Lichtwolke losrei(t unter ihnen ; mit den abendlich Südlichen kommen panische Schrecken nicht weiter als in diese Felder. Es werde anders sein als sonst, ein  Hin-und-her-ziehen : wer fällt, der fällt.

Die Leute, mit den Herr Landre geschifft, seien Japaneser.

Dürre, gro(es Sterben, Krieg.

Der Frau Hirn erzählte noch vor der Revolution eine Klosterfrau alle Ereignisse voraus, selbst eine Sperre von Kohlen und Teurung dadurch von Seiten des Kurfürsten. Auch sie verkündete ein Sterben des Drittels der Menschen, wodurch der Krieg zu Ende gehe und die Klöster und Andacht wieder-kehre<n>. Dieses erinnert an die gro(e Grube, welche in einem früh<er>en Bild war, um welche gestritten wurde und <wo> so viele hineinfielen 1.

In jenem Wetter sei Hausdülmen in Gefahr, darum die Kühe neulich 1. Sie sprach von einzelnen wilden, aus einzelnen Wettern zusammenrennenden Wolken.

<S. 180>   Donnerstag, den 18. Juli ungefähr : Gesicht vom Kreuzbruder.

Im Mittagsschlaf hatte sie ein Gesicht, sie glaubte beim Kreuzbruder in der Schweiz zu sein. Es sei am Haus eine lange Galerie gewesen. Er habe mit einem Geistlichen von ihr gesprochen und sehr über ihre Lage gezankt, wie man sie liegen lasse, alles nicht untersuche, nichts beweise ; sie gehe für die Kirche verloren, welchen Nutzen sie habe bringen können. Er sei sehr eifrig gewesen und habe gesagt, er wolle ihr einen schicken. Ihre Mutter sei mit in dem Gesicht bei ihr gewesen und sei gar nicht mit des Kreuzbruders Vorhaben zufrieden gewesen. Er habe nachher auch noch mit einem anderen Geistlich<en>  heftig geredet von etwas, was nicht recht sei, was des Papstes Wille nicht sei, was er nicht wisse ; er wolle es aber alles dort dem Papst sagen, u.s.w.

Er sei ganz gut mit ihr gewesen und habe nur über ihre Lage gezankt und sehr eifrig. Sie habe nicht bleiben können, habe die Jacke angezogen ; sie meine, er habe ihr noch in einen Ärmel geholfen und sei mit einem Arm im Ärmel aufgewacht.

<S. 181>   25. Juli 1822 : Einiges von Jakobus Major. Reliquie.

Sie erkannte diese Reliquie wieder 2  als von Jakobus Major, sie hatte sie seit einem Jahr nicht gesehen. Sie sah die ganze Geschichte des Apostels, konnte aber leider durch allerlei Störung (F<rau> Hirn war da) nur noch Folgendes davon vorbringen :

Jakobus war gro(, breitschultrig ohne plump zu sein, er war schwarz von Haaren, den Bart etwas bräunlicher, wei( von Angesicht, hatte ein ernstes und doch auch heiteres Wesen. Er war verheiratet und lebte bei Kapharnaum. Er hatte keine Kinder. Seine Frau war eine Schwester der Witwe von Naim, deren Mann der Sohn einer Schwester von Anna war. (Dieser Mann ist früher schon in solcher Verwandtschaft gemeldet 1, doch mit einer Verbesserung, die hier auch zu erwägen ist.)

Johannes wohnte in Betsaida. Jakobs Frau folgte auch den heiligen Frauen nach dem Apostolat. 

Ich sah alle Wunder und Gelegenheiten, wobei er war. Ich war nicht mit gehend, es war, als liege ich immer  <S. 182>  krank in einem Zelthäuschen und es kamen immer vier Männer und fa(ten an den vier Pfosten und trugen es weiter mit mir in das folgende Bild. Ich erinnere mich, da( er bei der Erweckung der Tochter Jairi war, auf dem Thabor, u.s.w. Etwas habe ich gesehen, was nicht bekannt ist.

Jakobus Major bei Magdalena. 2 
Ich sah Jakobus von gro(em Mitleid mit Magdalena bewegt, und <sah> da( er eine Zeitlang, noch ehe Martha sie einlud, die Lehre Jesu zu hören, durch welche sie bekehrt wurde, zu ihr ging nach Magdalum, um sie zu diesem Entschlu( zu stimmen. Er wollte eigentlich sehen, in welchem Grade sie widerspenstig sei. Ich sah ihn mehrmals bei ihr. Er machte sich Gelegenheit mit einer Botschaft von Martha. Sie empfing ihn nicht in ihrem Schlo(, sondern in einem Nebengebäude ; es war ebener Erde, hatte gepolsterte Sitze umher und ein Gärtchen daran. Sie hatte Wohlgefallen an ihm, er war sehr bedeutend in seinem Aussehen, sprach ernst und weise und konnte auch sehr anmutig sprechen. <S. 183>  Sie erlaubte ihm, sie mehrmals zu besuchen, wenn er in die Gegend komme. Sie behandelte die Besuche<r>  etwas versteckt, denn sie war damals nicht ohne Verbindung. Der Mann, mit dem sie lebte, erfuhr nichts von ihren Unterredungen mit Jakobus. Dieser sprach nicht strafend mit ihr, sondern mit Achtung und Freundlichkeit. Er lobte ihren Geist und forderte sie auf, doch Jesum einmal zu hören : Geistreicheres, Beredsameres könne man nicht hören, da sei <et>was zu lernen ; sie solle sich gar nicht über der Art und Sitte der anderen Zuhörer stören, sie solle nur mit dem Schmuck erscheinen, den sie zu tragen gewohnt sei. Sie nahm seine Aufforderung ganz gut an, sie meinte, es überlegen zu wollen. Sie war ganz geneigt und doch stellte sie sich nachher noch <S. 184> so spröde an, als Martha sie aufforderte. Sie kannte übrigens Jakobs genauere Verhält-nisse nicht. Ich sah ihn einige Male bei ihr.

<Jakobus Majors Reisen nach Spanien und sein Tod.>

Ich sah Jakobi Marter zwölf Jahre nach Jesu Tod. Jesus ward im 34. Jahr gekreuzigt. Jakobus wurde zwischen 46 und 47 nach Christi Geburt zu Jerusalem enthauptet.

Sie habe ihn nicht bei Mariä Tod gesehen, es sei ein anderer dort gewesen, ein alter Jünger, der an seine Stelle gewählt worden, sie meine, auch ein Verwandter Jesu, einer der ersten unter den ersten 72.

Sie dachte darüber nach und bestätigte diese Zahlen alle nochmals am folgenden Tag, wo sie noch beifügte : 

Jakobus war zweimal in Spanien, vor ihm aber <war> Petrus <dort> ein halbes Jahr lang etwa. Zum ersten Mal war er etwa ein Viertel Jahr darin. Er besuchte vorher Maria und Johannes in Ephesus. Er fuhr nach Marseille und reiste dann zu Fu(. 

Es ging ihm übel in Spanien. Er flüchtete und ward Mauern hinabgelassen mit Tüchern. Auf der Rückreise, meine ich, ward er gefangen irgendwo lehrend. Ich glaube, er ist nach Rom geführt <S. 185> und wieder freigekommen. Er lehrte dann in Samaria und hatte da auch mit dem Mann zu tun, der Petrus die Wunderkraft abkaufen wollte (Simon Magus). Er 1  tat auch da ein Wunder mit Bekehrung zweier Zauberer, einer hie( Hermogenes ; es war ein Festbannen dabei. Er wurde hier nochmals verfolgt und zur Rede gestellt und freigelassen. 

Nun reiste er wieder nach Spanien und blieb drei Jahre dort. Er war an drei Orten. Am ersten ging es nicht so gut als am zweiten, wo es ihm sehr gelang. Er blieb lange da in Toledo, vielleicht Saragossa. Dann ging er noch hin, wo er später hin begraben wurde (Compostella). Als er dieses Mal nach Spanien gereist war, ist ihm Petrus, ich meine, im Hafen zu Joppe begegnet. Petrus war früher als Jakobus eine kurze Zeit, ein halbes Jahr, in Spanien. (Vielleicht zwischen dem ersten und zweiten Mal.) Jakobus reiste das zweite Mal auf anderem Weg zurück (sie meint durch Afrika). Er hielt sich nun etwa zwei bis drei Jahre in Joppe und der Ufergegend lehrend auf. Er besuchte währenddem Maria und Johannes <S. 186> noch-mals kurz vor seinem Tod. Es war Petrus, während Jakobus in Spanien das zweite Mal war, nochmals in Jerusalem gewesen.  

Jakobus wurde kurz vor Ostern in Jerusalem lehrend gefan- gen ; es war diese Zeit, denn ich sah die gewöhnlichen Lager um die Stadt. Er wurde auf einem Lehrhügel gefangen im Freien. Er sa( nicht lange  <gefangen>. Er wurde in demselben Gerichtshaus wie Jesus verurteilt, aber es war ganz anders eingerichtet : jene Plätze, die Jesus betreten, waren nicht mehr da ; ich habe immer gehabt, die habe kein anderer betreten sollen. Ich sah ihn gegen den Kalvarienberg zu ausführen 1. Er predigte dabei fortwährend und bekehrte viele Leute. Ein Lahmer sa( am Weg ; der rief ihn an und bat ihn, er möge ihm die Hand reichen und ihm helfen. "Komm zu mir ", sagte Jakobus, " und reiche mir die Hand ". Da stand der Lahme auf und ergriff die gebundenen Hände Jakobi und war geheilt. Ich sah auch seinen Angeber, Josias genannt, gerührt zu  <S. 187>  ihm laufen und ihn um Verzeihung bitten ; er bekannte sich zu Christus und ward auch mit ihm hingerichtet. Jakobus fragte ihn, ob er die Taufe verlangte. Er sagte ja. Da kü(te ihn Jakobus und sagte : " Du wirst in deinem Blut getauft werden ". Ich sah auch noch eine Frau mit ihrem Kind, das blind war, zu Jakobus auf den Richtplatz laufen und geheilt werden. 

Er wurde erst auf einem erhöhten Platz neben Josias ausgestellt und sein Verbrechen verkündet und sein Urteil. Dann sa( er auf einem Stein und die Hände waren an beide Seiten des Steins gefesselt, die Augen verbunden, und so wurde  <ihm>  das Haupt abgeschlagen. 

Sein Leib ward später von den Jüngern nach Spanien gefahren, wo ich noch allerlei Wunder gesehen, und kam zuletzt in die Stadt, wo er zuletzt gelehrt. Er ward später wieder entdeckt.

Herodes 1  starb sechs Tage nachher bei einem gro(en Fest, wo er schrecklich prahlte. Er starb ganz greulich und rief den Teufel an, er solle ihm doch ein Ende machen. Sein  <S. 188> Leib zerbarst ihm und alles verwandelte sich in Würmer.

Petrus kam bald nachher nach Jerusalem und wurde gefangen.

Nachträge zu dieser flüchtigen Erzählung.

Stephanus ist etwa ein Jahr nach Christus'  Tod gesteinigt. Bei dieser Handlung war keine gro(e, weitere Verfolgung der Apostel, es wurden nur die ersten angesiedelten Christen-scharen, die um Jerusalem in Hütten wohnten und von denen Stephanus auch ein Aufseher war, vertrieben. Gegen die Apostel und eigentlichen Jünger war keine weitere Verfolgung, als da( hie und da ein Mord geschah. Die Juden hatten eine gewisse Scheu. Manchmal brach ein Tumult aus und dann waren sie wieder ruhig. 

Im vierten Jahr nach Christi Tod 2  erhob sich ein neuer Sturm gegen die Gemeinde. Maria ward gewarnt und von Johannes nebst anderen in die Gegend von Ephesus gebracht, wo schon andere Christen sich angesiedelt hatten. Johannes kehrte nach Jerusalem zurück, wo die Apostel noch waren. Ich meine, die Verfolgung, in welcher Lazarus, Magdalena und Martha gefangen wurden und nachher nach Marseille kamen, <S. 189> war kurze Zeit vor der Abreise Marias. 

Fünf Jahre nach Christi Tod erhob sich eine gro(e Verfolgung in Jerusalem. Petrus war nicht da, aber <wohl> Johannes. In dieser Zeit floh Jakobus. Ich sah ihn nach Bethlehem eilen, er verbarg sich eine kurze Zeit in der Krippenhöhle vor Bethlehem und schlich dann mit mehreren, die hie und da zu ihm stie(en, heimlich durchs Land, denn man lauerte ihnen auf und wollte sie nicht auswandern lassen. Mit Mühe schifften sie sich zu Joppe ein, wo Freunde waren, und Jakobus fuhr nach Ephesus und besuchte Maria und fuhr von da nach Spanien. Er blieb nicht lange dort. In dem ersten Ort wollte man seine Lehre gar nicht annehmen, und hätten nicht einige andere hierhin geflüch-tete Christen seine Aussagen bezeugt, so würden sie ihn gefangen genommen haben. Er zog nun nach einer anderen Stadt, wo es ihm nicht besser ging, und er wäre gefangen und getötet worden, wenn er nicht, gewarnt, nachts über die Mauern wäre herabgelassen worden und <S. 190> geflüchtet wäre. Er war nur ein Viertel Jahr diesmal hier und hatte etwa sieben Männer bekehrt, denen er die Fortsetzung der Lehre empfahl, und selbst zurückreiste mit dem Versprechen, wiederzukehren. Ich meine, da( seine Mutter ihm aus Judäa nachgefolgt und unterwegs in Italien geblieben und gestorben ist.

Auf der Rückreise war er in Massilia 1. Lazarus und die anderen waren tiefer im Land, er sah sie nicht. Er reiste immer an der Südseite zu Land gegen Rom zu und lehrte an einigen Orten, ward an einem Ort gefangengenommen, sa( etwa drei Tage <gefangen> und wurde dann von Soldaten nach Rom geführt, vor Gericht gestellt und freigelassen. Er mochte wohl sechs Monate auf der Reise zugebracht haben, also beinahe ein Jahr abwesend gewesen sein, als er nach Palästina zurückkehrte. 

Er kam nach Jerusalem und lehrte in Samaria und auch dann und wann im Stamm Benjamin. In dieser Zeit hatte er den Handel mit dem Zauberer Hermogenes und <S. 191>  anderen, die er bekehrte durch Wunder. Er wurde mehrmals angehalten und vor die Synagogen gestellt und ging, wie er versprochen <hatte>, nach Spanien zurück. 

Er schiffte sich in Joppe ein, wo er Petrus traf, der einige Zeit dort war und Wunder dort getan. Nun reiste er zu Schiff gerade nach Spanien, lehrte aber unterwegs noch auf einer Insel 2. In Spanien, meine ich, da( er in einem Hafen war, der etwas wie Gad 1  lautet. (Sie sagte etwas von einem solchen Stadtnamen, wo Saul etwas mit zu schaffen hatte.) 

Er war hierauf in einer Stadt Braca…2, wo er in gro(er Gefahr war ; ich sah noch, da( man Schlangen gegen ihn lie( und da( er sie ruhig in die Hand nahm und da( sie gegen die umstehenden Götzenpriester hinschossen. Durch dieses Wunder fürchteten sie ihn und er zog an einen anderen Ort, nach <S. 192> Caesaraugusta 3, wo er sehr viele Leute bekehrte ; ganze Stra(en bekannten den Herrn und stie(en die heidnisch Gesinnten von sich aus. 

4 Ich sah, da( er hier mit seinen Jüngern vor der Stadtmauer an einem Flu( lag und betete ; er lag aber auf dem Rücken an der Erde und rief den Herrn an, Er möge ihm durch seine heiligen Engel Rat und Hilfe senden, und betete, da( Maria ihr Gebet mit ihnen vereinigen möge, denn sie waren in gro(er Bedräng-nis zu gemeinschaftlichem Gebet herausgegangen, <weil> sich eine Verfolgung in Saragossa zu nahen schien wegen der Vertreibung einzelner aus den Stra(en. Sie lagen alle zerstreut in gleichem Gebet. Da sah ich wie ein Gesicht, das Jakobus hatte : es kam ein Glanz über das Meer her und über die Stadt und es bildete sich eine hohe Säule daraus und auf dieser Säule stand Maria und es strömten von dem Gipfel dieser Säule Lichtstrahlen nach verschiedenen Seiten : einer aber, und zwar der grö(te und hellste, scho( zwischen Abend und Mitternacht hin nach der Gegend, wo Jakobus nachher begra-ben ward. Ich sah diese Säule ungefähr wie in der Höhe eines Kirchturms von der Erde ab am Himmel stehen. Ich sah sie   <S. 193> auch wieder verschwinden und <sah,> da( die Jünger aufstanden und zu Jakobus kamen und in die Höhe schauten, als sähen sie noch den Glanz, und da( Jakobus ihnen erzählte und sie dann beteten und getröstet waren. Ich wei( nicht mehr, ob die Jünger ganz dasselbe sahen, was Jakobus gesehen, aber sie waren alle in gemeinschaftlichem Gebet gewesen. Ich habe keine Worte bemerkt, aber ich fühlte, als fühle Jakobus aus dem gro(en Strahl gegen die eine Gegend zu (Compostella), er solle dahin reisen, und aus der Säule, da( die Kirche hier eine gro(e Stütze haben solle, wo er sei, weil er wegen einer drohenden Erschütterung betete. Ich sah auch, da( Jakobus hier an der Stelle die Gemeinde noch lehrte und da( er vor seiner Abreise einen Stein hier aufrichte-te, ein Merkmal. Später ist hier auch noch ein Wunder gesche-hen zur Bestätigung, da( diese Erscheinung hier geschehen ; ich habe es aber wieder vergessen. Es ist viel später hier eine Kirche erbaut <S. 194> in Folge auf dieses Wunder.

(Von dem nach der spanischen Tradition von den Engeln niedergesetzten Muttergottesbild auf einem Pfeiler hat sie nichts gesehen, und so scheint hier die Vision Jakobi mit einer Realität verwechselt worden zu sein, welches oft der Fall <sei>. Schön erklärt sich auf diese Weise das Marienbild auf dem Pfeiler als ein Denkmal dieser Vision.)

Jetzt sah ich Jakobus mit einzelnen Jüngern nach Galizien ziehen, und zwar zuerst nach Braga (hierher gehört das oben von Braga zu früh Gesetzte), und von hier zog er an den Ort, wo er hernach begraben ward (Iria Flavia, Compostella), wo es ihm gut ging in seiner Arbeit. Ich sah ihn doch auch in mancher Verfolgung und da( er sich in die Felsen verbarg und da( Gott seine Verfolger blendete, da( sie ihn nicht sehen konnten, und andere solche Wunder. 

Als er zum ersten Mal hier hinreiste, fuhr er zuerst nach Ephesus, wo Maria noch nicht lange <S. 195> wohnte. Johan-nes hatte sie nicht lange nach Lazari und Magdalenas Exil, etwa im Anfang des vierten Jahres, wie ich mich jetzt entsinne, dahingebracht ; er hatte ihr dort in einer Wildnis, einige Stunden von der Stadt, wo sich schon mehrere Christen und bekannte Frauen Marias angesiedelt hatten in Zelten, ein Haus bauen lassen. Johannes kam erst spät fest in Ephesus wohnen, er reiste und lehrte immer in Asien herum und in Palästina.

Jakobus reiste von hier über die griechischen Inseln und Sizilien und fuhr dann lange auf dem Meer an einer gro(en Strecke von Spanien vorbei, bis durch einen engen Pa( wie zwischen Frankreich und England und landete in Gades. Es ist eine Halbinsel hier und es ist da Felsgebirge darauf. Das erste Mal ist er nicht viel weiter gekommen. Er hatte sieben Jünger und lie( zwei zurück. 

Das zweite Mal  <S. 196>  kam er wieder hier an und es waren schon mehr Christen, auch Eingewanderte, im Land. Er zog von hier ein Stück Wegs in einem Flo( zu Schiffe hinauf mit einigen Jüngern und ging dann mehrere Tagereisen durch lauter Gebirge und Wildnis den Städten ausweichend. Er kam an Toledo vorüber und hielt sich nirgends auf bis in Caesar-augusta. Er ging auf der Rückreise durch Afrika.

Bei seiner Hinrichtung 1, als man ihn gebunden ausführte, sagte er : " Ihr könnt die Hände binden, aber nicht den Segen und nicht meine Zunge ". Man hatte Jakob den Kleineren in seinem Haus versperrt. Es war<en> in Jerusalem Matthäus und Nathanael (Chased) und Nathanael <der> Bräutigam. Dieser erinnere ich mich. Matthäus wohnte in Bethanien ; das Haus Lazari dort und die anderen Güter in Judäa waren längst in Gebrauch der Gemeinde ; das Schlo( in der Stadt hatten die Juden weggenommen. 

Es entstand ein <S. 197> gro(er Tumult bei der Hinrichtung, es bekehrten sich viele Menschen. Die Jünger Jakobus'  wollten seinen Leib haben und die Juden lie(en ihn schnell durch Soldaten wegbringen.

Herodes 2  starb nach sechs Tagen (vielleicht sechs Tage nach seiner Krankheit) in Caesarea. Bei einem Fest auf einem Theater vor allem Volk platzte ihm der Bauch. Man schleppte ihn in einen gro(en Saal, wo sein Thron stand ; es konnten wohl fünfhundert Mann darin sein. Er war wie rasend vor Grimm und Schmerz. Er war so ekelhaft, ich kann es gar nicht sagen. Man verbarg seinen Tod eine Zeitlang.

Sie meint, Petrus sei erst mehrere Wochen nachher gekommen und gefangen.

Später verlangten die Jünger den Leib Jakobs. Die Juden woll-ten ihnen nicht sagen, wo er liege, aber es kam durch ein Wun-der an den Tag, indem ein paar Mörder, die sie gedungen, ihn an einen anderen <Ort> zu bringen, damit die Jünger ihn <S. 198>  nicht entdeckten, nicht von der Stelle konnten, wo er lag.

Maria ist in den ersten Jahren mehrmals von Ephesus heimlich in Jerusalem gewesen mit anderen Frauen, nachts die heiligen Orte zu besuchen, aber sie ist in Ephesus gestorben.

Nachträge hinzu aus dem späteren Gesicht von dem ein-äugigen Weissagungsknaben vom 28. Juli 1.

Ephesus. 2
Mariä Wohnplatz war, wenn man von Jerusalem kommt, etwa dreieinhalb Stunden von Ephesus auf einem Berg zur Linken ; er läuft schief ab gegen Ephesus, das man, von Südost kommend, wie dicht vor sich an einem Berg liegen sieht, das sich aber ganz herumzieht, wenn man weiter geht (eine Empfindung, die nur ein wirklich Wandelnder hat).

Südlich (etwa) von Ephesus, vor welchem gro(e Alleen sind, wo gelbe Früchte drunter liegen, führen schmale Pfade auf einen Berg, der wild bewachsen ist, und gegen die Höhe des Bergs zu ist eine hügeliche Ebene <S. 199> von etwa einer halben Stunde im Umkreis, auch bewachsen. Hier stand das Haus Mariä und die Wohnungen der anderen christlichen Familien. Ich sah sie noch alle imstande, doch Maria war nicht mehr da. Die anderen Wohnungen waren nur Zelthütten. Ich sah, da( das Haus ein Gegenstand der Andacht war und da( wie Einsiedler und Pilger hier herum wohnten. 

Ich sah auch den Kreuzweg Marias noch bestehen. Ein Stück Wegs vom Haus stieg der Gipfel des Bergs felsig an ; in diesem Aufgang war der Kreuzweg und das Grab Mariä. Vom Gipfel des Bergs überschaute man die Bäume und Hügel und sah Ephesus und das Meer und die vielen Inseln. Es lag hier näher am Meer als Ephesus, es war zwei Stunden vom Meer. Die Ge-gend war sehr einsam und unbesucht. Johannes hatte das Haus vorher erbauen lassen, es schien mir noch ziemlich neu. Es waren nicht viele Felder, doch einige runde Gärten hier. Es schien mir, als müsse früher hier einmal schon eine Ansiedlung von frommen Leuten ge- <S. 200> wesen sein, denn die Hügel schien<en> teils von Menschenhänden gemacht, und was ich an Grundlagen entdeckte, <schien> wie das Fundament zer-störter Gebäude zu sein ; doch sah es nicht wie eine zerstörte Stadt aus, so viel war nicht da, nur unterirdische Überbleibsel. Die ganze Ansiedlung machte den Eindruck einer Bauern-schaft. 

Ich hatte abermals, Maria sei hier gestorben. Ihr Grab und Tod und Aufnahme in den Himmel hat Gott wohl unbestimmt nur Übergabe werden lassen, um den damals noch so heidnischen Sinn nicht ins Christentum zu bringen, sie würden leicht sie für eine Göttin angebetet haben, u.s.w.

Zwischen dem Marienberg und Ephesus läuft im Tal ein geschlängelter Flu(.
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<S. 201>  Erscheinung Mariä dem Apostel Jakob zu Saragossa geschehen. Aus dem Bild vom Weissagungskind am (vide)    28. Juli 1822.

Taufen sah ich Jakobus nicht wie in Judäa hier im Land, und <an anderen>  Orten die Apostel auch nicht so ; oft wurde über eine gro(e Menge Menschen das Wasser ausgeschleu<d>ert, gesp<r>itzt.

1 Ich sah, da( Jakobus in Bedrängnis einer bevorstehenden Verfolgung und Erschütterung der Gemeinde zu Saragossa am Flu( vor der Stadtmauer in der Nacht mit einigen Jüngern betete. Die Jünger lagen zerstreut, ich dachte noch, es ist wie Christus am Ölberg. Jakobus lag auf dem Rücken, die Arme kreuzweise ausgebreitet. Er betete um Anweisung, ob er bleiben oder fliehen solle. Er gedachte der heiligen Jungfrau und flehte, sie solle mit ihm beten um Rat und Hilfe von ihrem Sohn, der es ihr nicht versagen würde. Da sah ich ein Glänzen über ihm am Himmel herziehen und es erschien eine Lichtsäule über <S. 202> ihm, deren Fu( in einen feineren Strahl nieder auf eine Stelle ein paar Schritte vor seinen Fü(en zielte, als sollte dadurch eine Stelle bezeichnet werden. Au(erdem war die Säule von rötlichem, mannigfach durch Farben geaderten Schein ; sie war sehr hoch und schlank und endigte eben wie eine Lilie mit sich ausbreitenden Lichtzungen, von denen eine weithin gegen Abend in der Richtung von Compostella zuckte, die anderen sich rings verbreiteten. In dieser Glanzblume sah ich die Gestalt der heiligen Jungfrau, ganz wei( und durch-schimmernd, feiner und milder als der Schein roher wei(er Seide, glänzend stehen auf die Art, wie sie auf Erden im Gebet stand. Sie hatte die Hände zusammengelegt und den langen Schleier, auf der einen Seite kurz auf dem Kopf, das lange Ende aber auf der anderen Seite herab, ganz um sich gewickelt bis zu den Fü(en, so da( sie an den Fü(en ganz fein und dünn in der Glanzblume von fünf Zungen stand. Es sah unbeschreib-lich schön und <S. 203> fein aus. Ich sah, da( sich Jakobus auf die Knie betend aufrichtete und da( er innerlich erhalten <hätte>, er solle <nach> Galizien ziehen, den Glauben verkün-digen, und die Fürbitte Mariä werde hier wie eine Säule wurzeln. Ich sah nun die Säule sich erheben und entschweben, sich in Glanz auflösend. Jakobus stand auf, rief die ihm schon entgegeneilenden Jünger und sagte ihnen das Wunder und sie sahen alle dem entschwindenden Glanze nach.

Ich sah auch, da( Jakobus vor seiner Abreise nach Galizien hier an der Stelle lehrte und von diesem Gesicht sprach und <da(> auf dem Punkt, wo die Säule unten fein ausgestrahlt war, ein Stein mit einem Loch oben errichtet wurde und etwas hereingepflanzt. Ich sah bei der Erscheinung keine Engel und keine Worte aus Marias Mund, sie stand ruhig betend, wie sie wohl damals in ihrer Kammer mag gebetet haben. Ich sah auch <S. 204> die Säule und <die> Mutter Gottes, die jetzt dort als damals vom Himmel gebracht verehrt wird ; sie ist ganz anders, zwar auch schön, hat aber keine Ähnlichkeit und ist ganz klein. Ich verga(, wie sie entstanden ist. 

Ich sah auch, da( erst spät hier eine Kirche entstanden ist, und zwar, als durch ein Wunder jenes Erscheinen bestätigt wurde.

Während ich dies sah, waren viele Heilige und andere Leute da, die bezeugen mu(ten, was das Kind der Weissagung sagte. (Vide das Bild von diesem Kind 28. Juli 1822.)

<S. 205>   Bild vom Papst, etwa am 21. Juli, Sonntag, erzählt.

Sie habe den Papst sehr mager und schwach gesehen auf einem Stuhl, bei ihm ein Kissen mit Zeremonienpantoffel, neben ihm ein Tisch, worauf Sachen ; er habe ein schwarzes Priesterkleid, <eine>  wei( und graue Stola, ähnliches Barett und ein Mäntelchen umgehabt, sie wei( es nicht genau ; diese Farben waren aber vorherrschend. Es seien Priester um ihn gekniet, die ihm den Pantoffel gekü(t, die er hernach auch gesegnet ; sie seien wie zu einem neuen Beruf gegangen.

Bischof Sailer :   … Juli.1 

Sie habe Sailer neulich mit protestantischen Geistlichen gese-hen, sie seien vielleicht aus seinem Ort gewesen. Er sei sehr besonnen scherzend gewesen ; sie meine, man habe auch von Hohenlohe gesprochen und er habe ihnen etwas scherzhaft gesagt und die Hand auf einen gelegt und gesagt, sie sollten acht geben, da( es ihnen nicht wie Luther gehe, und sie um-sattelten und zur Kirche kämen. Es sei Ernst in Liebe gewesen.

<S. 206> Zu dem Kindbetter<innen>gesicht. Freitag, den 19. Juli.

In der Nacht von Donnerstag auf Freitag hatte sie noch mit den Wöchnerinnen zu tun 2. Sie hatte ihnen mit Gebet bei-gestanden, es waren einige unglücklich gewesen mit <dem> Tod der Kinder und <dem> eigenem. Sie hatte für Taufe, Nottaufe und Bekehrung gebetet und im Gesicht gearbeitet.

Kardinal Franz Ximenes erscheint ihr.

Donnerstag, den 18. Juli nachmittag<s>  sprach sie einiges mit dem Pilger und sagte nicht, da( sie in einem Zustand der Betrachtung sei. Auf einmal sprach sie nach einem minuten-langen Schweigen :

Da war ein Mann bei mir, ein Kardinal, der Beichtvater einer heiligen Königin Isabella von  … 1. Er war ein gro(er Seelenführer. Er sagte mir, man müsse sich auch des Guten anklagen, das man versäumt, und müsse alle Sünden der anderen bereuen. Er zeigte mir die Datula, die das heilige Blut besessen, sie habe das eingesehen und alle ihre Güter verlassen und sich wie ihr Mann in die Einsamkeit begeben, ihre Sünden zu bereuen.

Nach einer Weile sagte sie : Er hei(t Ximenes, der bei mir war.

Sie hat nie diesen Namen gehört, er ist nicht heilig gesprochen. Woher ?

<S. 207>    Sonntag, den 21. Juli : Ameisen.

Ich habe eine saure Nacht gehabt. 

Es zeigte sich ein Ameisennest neben ihrem Bett, wo sie von Früchten hingelockt waren. Sie übersäten ihr Bett und sie hatte viele zu töten. 

Einmal in diesen Nächten, wo sie mit Anfechtungen geplagt war, erschreckte sie durch ein katzengro(es Tiergespenst, das über sie her scho( in Gestalt eines riesenförmigen Kellerwurms und von dem sie glaubt, es habe ihr viele Ameisen hingetragen.

Vor einigen Wochen, als sie noch nichts von den Ameisen gewu(t, habe sie ein schönes Bild von den Ameisen und ihrer geistlichen Bedeutung gehabt ; sie habe alle ihre Tugenden und Untugenden an ähnlicher Menschenzuständen gesehen. Zum Beispiel habe sie gesehen, wie die gro(en Kirchen vor Zeiten durch solche Tugenden gebaut worden. Sie habe es dem Pater erzählt. Dieser erinnerte sich nicht.
<S. 208>    Das Gesicht vom Weissagungsknaben. Bruchstück.

(Enthält etwas von künftiger Papstwahl und Bischofswahl.)

28. Juli 1822.

Vorbemerkung.

Weil sie das Nähere von einer Erscheinung Mariä bei Jakobus zu Caesaraugusta vergessen hatte, so las ihr der Pilger am 27. nachmittag<s> aus der "Geistlichen Stadt Gottes" der Maria von Agreda deren angebliches Gesicht von dieser Erscheinung Mariä und von der Überbringung des dortigen Mirakelbildes auf einem Pfeiler durch Engel vor. Sie konnte gar nicht begreifen, wie diese Person das so weitschweifig gesehen habe und doch gar nichts beschreibe als lauter Redensarten.

Ich wei( nicht, sagte sie, so höre ich weder Jesum noch Maria sprechen. Maria ist so unaussprechlich einfach, ihr ganzes Wesen ist wie ein zartes, wei(es Seidenfädchen. Ich fühle in diesen Worten und allem, was ich gelesen, so gar keine Andacht, es ist lauter Brausen und krauses, leeres Werk wie eine breite, geputzte Madam.

Sie sagte das alles ganz bescheiden und erwähnte nur, da( sie nie so etwas sehe, u.s.w., sagte aber, sie wolle doch an die Erscheinung in Saragossa denken.

Am folgend<en Tag>,  <S. 209>  dem 28. Juli erzählte sie : 

Ein zertrümmertes Bild vom Weissagungsknaben und der breiten Madam, die ihn gestohlen.

Ohne im mindesten den Zusammenhang mit dem Gestrigen einzusehen erzählte sie folgendes Bild in allerlei Bruchstücken und meinte, das sei doch gar nicht zu erklären, was das sein solle. Endlich kam es heraus, sie habe an das Wunder zu Saragossa gedacht und es nochmals zu sehen gewünscht und sich verwundert, da( sie alles auf andere Weise und viel natürlicher und einfacher sehe als solche Leute 1, und was nur das breite Wesen sei ? Da sei sie von ihrem Führer in dieses wunderbare Bild geführt worden. Dieses Bild ist aber nicht ein sogenannter verwirrter Traum aus gestrigen Anregungen hervorgehend, sondern es ist eine förmliche, in eine Allegorie, ein Märchen eingekleidete Belehrung über das, was sie zu wissen verlangte, <S. 210>  und dieses Märchen nimmt in dieser Nacht den Platz der gewöhnlichen geistlichen Hilfsreisen ein, in welchen sie nach den täglichen Bildern aus dem Leben Jesu reist, denn heute ging sie immer in diesem Bild und wie gewöhnlich ihre Wege über die Länder selbst nach den Gegenden hin, wo sie etwas zu sehen hatte. Leid<er> ist sehr wenig von dem Gesicht übriggeblieben und dieses Wenige gewi( au(er<halb> der richtigen Folge.

Ich habe heute eine kuriose Geschichte gehabt von einem Kind mit einem Auge, das ich fand, und <von> Kaiser und König  -  das wissen Sie gewi( nicht, was das sein soll, u.s.w.

Nach langer Erzählung blieb Folgendes übrig :

Ich zog mit meinem Führer den Weg nach Spanien von hier durch Frankreich, und bald in Spanien an einem Seeufer, wo wir überschiffen sollten, fanden wir ein paar kuriose Leute : einen alten ernsten Mann, der ganz gut war und alles in sich hatte, und ein breites Fraumensch, welches ganz hoffärtig, weitläufig und verdreht und voll Kompli- <S. 211> menten war. Sie hatte einen lächerlich breiten Rock an, ihr Hinderster sah aus in dem Rock wie eine alte Stadt. (Von den Falten und treppenförmigen Zieraten eines Reifrocks rührt dieses Gleichnis wohl her.) Dabei war sie geschnürt und voll Kragen und Krausen und konnte nie fertig werden mit Tun und Reden. 

Diese zwei Leute hatten da ein wunderbares Kind in einem Busch am Meer liegen. Das Kind gehörte eigentlich nicht ihnen zu, sie hatten es erwischt, gefunden oder gestohlen oder sich seiner bemächtigt und wollten damit prahlen oder es für Geld sehen lassen, ich wei( es nicht recht, aber es war nicht richtig, was sie mit ihm vorhatten, besonders das Fraumensch.

Ich hatte auch ein Seitenbild, wie das breite Fraumensch sich gar andächtig stellte und sehr eigensinnig war und mit dem Kind, das es ganz mit seinen breiten Kleidern erdrückte, durch den sehr schmalen Gang in die Kirche hinein wollte und wie es gar nicht ging und es immer in dem schmalen <S. 212> Gang stecken blieb und wieder heraus mu(te und wieder eigensinnig probierte, aber doch seinen eiteln Putz nicht ablegen wollte. (Sinnbild der verkehrten Versuche, die einfachen Visionen erleuchteter Personen mit falschem Geschmack aufgestützt in den Glauben der Kirche einzuführen. Man kann kein treffen-deres Bild hierfür finden als dieses, besonders wenn man das Aussehen der Visionen der Maria von Agreda betrachtet.)

Das Kind war, als ich es fand, glaube ich, fünf Wochen alt. Ich nahm es zu mir, ich kannte es schon, ich nahm es in meine Schlippe (Schurze), <aber> es wollte nicht von mir. Ich fütterte es <und> die breite Madam mu(te abziehen, ich wei( nicht mehr, wie das kam. Der gute Mann aber blieb immer bei mir. 

Es war dieses Kind ein Kind von einem himmlischen König und einer irdischen Kaiserin. Ich wei( die Geschichte (leider) nicht mehr. Ganz seltsam war es, da( das Kind bei mir so schnell wuchs, es konnte gleich sprechen und gehen und war  <nur>  fünf Monate alt, und es waren auf dem Zug nach Spanien immer <S. 213> viele Leute bei mir, Jakobus und seine Jünger, und in der Ferne sah ich allerlei Leute aus der jetzigen Zeit. Wo wir auch durchzogen, kamen überall manche Heilige, die dort gelebt hatten, hervorgetreten und erstaunten über das Kind, das überall stand und lehrte und alles zeigte und immer bei mir blieb. 

Es war aber das Wunderbare an dem Kind, da( seine Augen geschlossen waren, und auf der Stirne hatte es ein Auge wie eine Sonne wie das Auge Gottes, und es zog mit mir durch ganz Spanien, wo Jakobus gewesen war, und zeigte mir alles und erklärte alles.

Ich sah auch das Bild von der Erscheinung Mariä bei Jakobus zu Saragossa noch einmal und alles war ganz natürlich. Wo wir gingen, traten überall ganze Scharen von Heiligen heran aus der Höhe und die Einzelnen traten hervor, welche auch Gesichte gehabt hatten, und alle waren in Verwunderung über das Kind, und das Kind <S. 214> zeigte auf sie und zeigte mir, wie alle und jede<r> gesehen und prophezeit <hatten>, und ich sah darin die grö(te Mannigfaltigkeit der Arten, und dieses ging über die ganze Erde durch alle Zeiten und durch die Propheten des Alten Testaments bis zu Adam. Es war zwar unendlich viel und verschieden, aber doch geordnet, da( ich es überschauen konnte. Ich erinnere mich noch, wie Samuels Mutter vor der Bundeslade betete, und Heli wollte sie wegtreiben, denn sie war ganz glühend vor Begierde und er meinte, sie sei trunken. <Ich sah> aber, wie ein Strahl auf sie aus der Arche kam, ich sah wie ein Kindchen darin, und Heli sagte ihr, da( sie erhört sei und einen Sohn haben werde. Er hielt wie ein Kästchen gegen sie, als er sie segnete. (Wahrscheinlich das heilige Geheimnis der Bundeslade.) Ich sah so unbegreiflich vieles von allen Propheten und allen Arten von Gesichten und Weis-sagungen. Alle aber verwunderten sich über das Kind, als habe noch niemand <S. 215> dieses Kind auf diese Weise gehabt als ich. Ich sah auch die Weissagung aus dem Reich der Finsternis und aus der Natur, welche nahe damit verbunden ist. Ich sah diese Reiche wie in gro(en, runden, dunkleren und helleren und trüb gefärbten Kugeln wie Weltkugeln ; alle Sachen, die man überhaupt so wie einen Inbegriff sieht, sieht man wie Weltkugeln. Ich sah Geister in ihrem Mittelpunkt und sah Wirkungen aus einer solchen Kugel in und durch die anderen durchgehen. Ich sah die magnetischen Somnambulen teils in einem solchen finsteren Kreis, teils aus ihm influiert, denn ich sah vor dem Magnetiseur von den Traumredenden meistens einen dunkeln Geist aus diesen finsteren Reichen eingehen und sie in Besitz nehmen. Ich sah ihre Prophezeiung meist irdisch und sehr niedrig und gefährlich, jedoch in verschiedenen Graden. Ich sah sogar Klosterleute und einzelne visionäre Klosterfrauen teilweise mit Strahlen aus diesen finsteren Kreisen beleuchtet <S. 216> und es waren mehrere in Spanien darunter, selbst solche, welche geistliche Sachen sahen, selbst Vorstellungen aus der Passion und dem Leben Christi ; es waren solche dabei, die sich sehr kasteiten und abtöteten, und doch durchkreuzten Kräfte aus den niedrigen Reichen ihre Erscheinungen und verbildeten sie durch Einflüsse aus den natürlichen und dämonischen Kugeln, zu denen sie eine Beziehung durch ihre Schwächen hatten ; auch das Wesen und die Reiche, welche die ihn<en> befehlenden Obrigkeiten angehörten, wirkten ein. Ich sah solche, welche ganz in böser Macht standen, zum Beispiel die Magdalena a Cruce 1. Ich sah den Zusammenhang mit Geistern und Teufeln 
bis unter den alten Heiden und bei den Mohren und Wilden. Es würde ein erstaunlich gro(es Buch werden, wenn ich alles wieder sagen könnte, was ich gesehen. 

Ich sah auch die ganz verschiedenen Arten des Sehens. Einige waren plötzlich von den Gestalten umgeben und sie mu(ten sie mit kurzen Zeichen aufschreiben und sie blieben <S. 217> so lange vor ihnen stehen ; andere wurden in ihrer Seele bewegt und sprachen lange und schrieben gro(e Strafreden ; andere erhielten gro(e innere Erquickungen und allerlei allegorische Bilder mit historischen verwebt, und wenn sie sie wieder erzählten, wu(ten sie es nicht zu unterscheiden. Keine aber sah ich, welche die Bilder so von Tag zu Tag und ganz einfach, wie sie geschehen, gesehen haben. Ich meine, ich mu( die ganze Erde heute nacht mit dem Knaben durchzogen haben, und wenn ich an einen Ort kam, wo ich bei Kranken oder Sterbenden oder sonst helfen konnte, lie( ich den Knaben und tat meine Arbeit 2, denn mein Führer war immer dabei. Ich sah aber in der Ferne um den Knaben und mich auch viele Menschen aus meiner Zeit und Bekanntschaft, welche sich verwunderten. Das soll<en> wohl sein, welche in der Zukunft etwas Näheres <S. 218> von diesen Dingen erfahren werden.

Ich wachte endlich über diesen Bildern auf und sah, da( der Knabe neben mir lag, und erschrack darüber und schlief wieder ein und war ein Kind zu Flamske in unserem Haus und ging meine Wege hinter dem Vieh auf der Weide und fand den Knaben als ein Kind ganz klein in einem Busch und lief und holte ihm Pappe und fütterte ihn, und nun hatte ich eine ganze Reihe von Bildern, mein ganzes Leben hindurch bis jetzt, und <sah,> wie der Knabe ging und kam, und ich hatte eine ganze Wiederholung aller meiner Schicksale und Tröstungen und auch aller Schmerzen, die ich ausgestanden, und war ganz zerschmettert von Peinen ; auch die beiden Untersuchungen und die ganze Abscheulichkeit der letzten erlebte ich wieder.

Ich sah auch Bilder, wie der Knabe in Rom war und allerlei zeigte. Ich erinnere mich, doch nicht mehr deutlich, als sei nach diesem Papst einer ganz kurz auf die Art wie unser Bischof 1 eingetreten ; es sei aber bald ein Ende ge- <S. 219> worden und der Gute gekommen. 

Ich sah den Knaben auch zu Münster lehren in einer anderen Zeit. Wo das Schlo( stand, war viel hinweg. Ich sah ein anderes Leben. Einige Herren aus der jetzigen Zeit gingen ärgerlich und alt vorüber und sprachen von unbequemer Veränderung. Ich sah den Bischof, welcher erst recht helfen sollte 2, in Gestalt eines Knaben ; er sei jetzt noch ein Knabe. Er war nicht aus dem Land, aber von vornehmen Leuten. Ich mu(  bei diesen letzten Bildern schon tot gewesen sein.

Den Pilger habe ich in diesen Bildern viel um mich gesehen. Ich scheute mich nicht vor ihm und der Knabe auch nicht, er ging ganz ruhig und ohne Verwunderung mit ihm um. Ich sah auch meinen Beichtvater, der den Knaben oft nicht verstand und wegjagen oder zudecken wollte, aber es war ganz vergebens, er blieb bei mir und kam gleich wieder ; er hielt  <S. 220>  sich oft fern von ihm und war dann wieder vertraulich, er verstand ihn aber nie ganz und scheute sich vor ihm. Auch sah ich, wie Lambert ihn oft unterdrückt, und <ich sah> allen Schaden, der dem Knaben getan worden.

Ich sah auch viele Leute, welche gro(e Freude und Verwun-derung an ihm hatten, später, zum Beispiel einige gro(e Herren, selbst Könige, sonst viele Menschen, besonders Overb<erg>, Fr<au> Hirn, der alte Diepenbrock, Windisch-mann, Appel und Melchior 3  und viele Menschen über die ganze Erde.

(Aus dieser armen, verwirrten Skizze dieses Gesichtes erwäge man, in welchem Ma( und was sie gesehen und was hier verloren ging durch ihre Lage und die unverstehende Anordnung ihrer Mitteilung.)

< Leben Jesu. >

< 26.  Juli. >

<S. 221 - 224>
< Erstes Lehrjahr Christi : > 26. <Juli>, Freitag  =  2. - 3. <Ab>. Bethanien.
Ich sah Jesum mit Lazarus, die Jünger waren zerstreut  …

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 444 / 18 - 446 / 28 ; Schmöger I, S. 380 - 382.]

< 27.  Juli. >

<S. 225 - 226 a>  Erstes Lehrjahr Jesu :  27. Juli 1822  =  3. Ab.

Sabbat in Bethanien.

Auch heute sah ich Jesum noch mit den versammelten Freunden in Bethanien  …

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 446 / 29 - 448 / 6 ; Schmöger I, S. 382 - 383.]

< 28.  Juli. >

<S. 226 b - 232>   < Erstes Lehrjahr Christi : > 28. Juli, Sonntag  = 4. - 5. Ab. Bethanien. Die hl. Frauen spielen für die Ausstattung der Gemeinde Jesu. Parabel vom verlorenen Groschen <und> vom König, der seinen Sohn sendet. Abreise zur Herberge bei Bethoron.

(Leider war sie krank und hatte Besuch von Jungfer Uphof und andere Zerstreuung, welchen hergebrachter Weise die Mitteilungen weichen und viel, oft alles dabei verlieren müssen. Darum am 27., 28., 29. nur einzelne übriggebliebene Züge.)

Heute, da nun der Sabbat vorüber <war>, geschah  …

[Siehe FBA, 24/1, S. 448 / 7 - 452 / 4 ; Schmöger I, S. 383-386.]





     < 29. Juli. >

<S. 233 - 234> < Erstes Lehrjahr Christi : > Montag, <den> 29. Juli. = 5. Ab. Bethoron. 

Um 1 Uhr in der Nacht sah ich Jesum mit Lazarus und Saturnin.

[Siehe FBA, 24/1, S. 452 / 5 - 454 / 2 ; Schmöger I, S. 387-388.] 

<S. 235>  Montag, 29. Juli 1822 : Lage von Marthas Kloster und Pontitians Insel. Erkennung der Reliquie Marthä und Magdalenas.

Sie erkannte die Reliquie von Martha und Magdalena und Magdalenas Kleid in heutiger Nacht vor Marthafest.

(Leider war sie an diesem Tag so zerstreut, krank, in allerlei Ansprache, da( bei ihrer geringen Neigung zur Mitteilung von  dem ganzen Marthabild  <nur>  Folgendes blieb : )

Lage der Insel des Grafen Pontitians, Mann<es> der Datula von Kreta, im Ausflu( des Rhodanus und Lage des Aufenthalts Marthas und ihres Klosters in Gallia Narbonensis.

Zur Zeit Marthas sei es noch viel wilder im Land gewesen als zur Zeit Pontitians : einige Städte, sonst viel Wald, hie und da ein schwer umwalltes Schlo( wie eine Festung.

Pontitians Insel habe im Ausflu( des östlichen Arms des Rhodanus gelegen. Der Ausflu( habe früher noch weniger und später mehr Inseln gehabt ; zu Pontitians Zeit meint sie nur diese <Insel> gesehen zu haben. Sie sei ungefähr eine gute halbe Stunde im Umkreis gewesen. Er habe Soldaten zu befehlen gehabt, es sei wie eine Festung gewesen. Von hier sei <es> sieben Stund<en> nach einer <S. 236> Stadt den Flu( aufwärts und von dieser Stadt etwa acht Stund<en> zu Marthas Kloster gewesen. (Diese Stadt erkennt sie für Arelat 1  an.) Sie erwähnt dort in der Gegend Brücken über den Flu(, worauf Bäume gewachsen. 

Als ihr beiliegende Skizze 2 der Rhônemündungen gezeigt wurde, erkannte sie dieselben gleich wieder, meint sie aber damals einfacher, findet Arelat zu hoch oben gezeichnet. Marthas Klostersiedelei habe in felsigem Gebirge zwischen Tarascon und Arelat östlich eines Flü(chens zwischen einem kleinen See und <einem> gro(en, mit dem Meer zusammen-hängenden schmalen Haken See gelegen. Sie 1  habe dahin viele fromme Frauen versammelt. Sie habe höher hinauf auch in Avignon gelehrt und einen ertrunkenen Jüngling geheilt. 

Bei Tarascona sei ein Drache in der Wildnis gewesen, der gro(en Schaden den Leuten getan ; den habe sie getötet mit dem Kreuzzeichen. 

Sie bestimmte die Lage von Marsilien ganz genau auf der Kar-tenskizze und sagte, von hier seien sie zu Land nach jener Ge-gend gezogen. Magdalena habe auch <S. 237> einen Drachen in ihrer Einöde getötet, er habe sich vor ihre Höhle gestellt, als sie hineingehen wollen ; sie habe ihn ergriffen und nieder-geworfen ; es sei dieses wohl ein Teufelsgespenst gewesen. 2
Von Drachen.

Sie habe öfters in den historischen Bildern Drachen gesehen. Sie seien anders gestaltet als geflügelte Eidexen und Krokodile, ihr Leib sei runder und habe mehr vom Pferd : auf dem Rücken eingebogen, ihr Hals sei dick und nicht ganz kurz, der Kopf breit und lang, ihr Rachen fürchterlich und grö(er, als er sich auftut, denn er sei neben mit einer weiten, faltigen, niederhängenden Haut verbunden ; an den Schultern gegen die Brust zu sä(en häutige, fledermausartige, nicht gro(e Flügel ; sie haben dünne Beine, von <der> Dicke der Kuhbeine, aber kurze Oberbeine und lange Krallen ; sie haben einen breiten Schwanz ; im Fliegen legen sie die Vorderfü(e dicht unter den Bauch und die Hinterfü(e rückwärts ; ihr Fliegen ist ein Vorwärtsschie(en. 
Ich habe sie aber doch über hohe Zederwälder schie(en sehen. Diese Tiere <S. 238> hatten etwas Gräuliches und Teuflisches. (Sie habe sie nie in sehr gro(er Menge gesehen.)
Ich sah auch keine Nester mit Jungen. Ich sah sie meistens in ganz wilden und verwüsteten Gegenden, in schrecklichen Felsen und in weiten, reinlichen Höhlen, auch in Wildnissen um alte, hohle dicke Bäume gelagert und am Rande des Felsenufers von einsamen Flü(en und Seen ausgestreckt. Die grö(ten, die ich sah, waren wie Füllen gro( ; ich sah andere von der Grö(e der ausgewachsenen und halbwüchsigen Schweine. Sie fielen nur die einsamen Menschen an. Aus ihrem Hals sah ich oft einen hei(en, wie feurigen Strahl, der sich niederlassen<d>  in einen schwarzen Dampf verwandelte.

In früheren Zeiten und besonders vor Christus waren noch ganz andere Dinge in der tierischen Natur hie und da. In der letzten Zeit sah ich keine mehr. An der Erde liegend sieht man ihre Beine nicht. Der Kopf ist breit und stumpf, das ganze Tier breit.

<S. 239> Einiges von Sankt Anna (am Annafest übrig geblieben). 1
Ich habe das frühere Leben Annas gesehen bei ihren Eltern bei Sephoris. Anna ist auch ein Kind nach längerer Unfruchtbarkeit gewesen und auch lange erfleht und der Mutter Annä von den Essenern prophetisch verhei(en. Ich sah Anna im vierten Jahr zum Tempel gebracht. Ich sah sie, zurückgekommen nach der Mutter Tod, dem Vater die Haushaltung führen und einen Schwester Sohn, der klein war, namens Eliud, erziehen, der nachher der Mann der Witwe von Naim ward. Anna hatte an sechs Freier, welche sie alle ablehnen mu(te nach den Prophezeiungen der Essener und mu(te Joachim heiraten, der nicht besonders schön noch reich war, aber er sollte der Vater Mariä sein. Der Knabe Eliud war von ihrer ältesten Schwester ; sie war achtzehn Jahre älter als sie. Anna war wohl zwanzig Jahre alt, als sie heiratete.  

<S. 240> Die erste Tochter Annä, welche Kleophas heiratete und die Mutter Mariä Kleophä ward, ist wohl achtzehn Jahre älter als Maria. Sie machte ihnen bei ihrer Geburt einen betrübten Eindruck, denn sie war das ihr verhei(ene Kind nicht und hatte nicht die angegebenen Zeichen. Anna hatte sie zu früh geboren und war sehr dadurch bekümmert, denn sie hielt dies für eine Strafe Gottes. Eine ihrer Mägde hatte sich vergangen und war schwanger geworden. Anna <war> sehr bekümmert, da( diese Schmach unter ihrem Gesinde geschehen, ärgerte sich sehr darüber und schmälte die Magd heftig aus, welches diese sich so zu Herzen nahm, da( sie zu früh und unglücklich gebar. Darüber war Anna untröstlich und kam in denselben Fall, doch blieb ihr Kind am Leben. Sie lie( es aber bald bei ihren Eltern und zog mit Joachim nach Nazareth, wo sie ein ganz neues Leben anfingen. Da war sie lange unfruchtbar und man wägte, jene Tochter sei gar ihre Tochter nicht, und sie kam in die Schmach der Unfruchtbarkeit, die ihr auch eine Magd vorwarf nebst jener Unglücks-geschichte. Da erflehte sie aber in ihrer Betrübnis Maria. Elisabeth war ihrer Schwester Emerentiä Tochter.

<S. 241>                         < 30. - 31. Juli. >

<S. 241 - 243> Erstes Lehrjahr Christi : Dienstag, 30. Juli = 6. Ab, Mittwoch, 31. Juli  =  7. Ab.
Nachtrag vom  2., 3., 4. Ab : Nachtgebet am Ölberg.
Über diesen Ort in Bezug auf Adam und Kain.

Einiges über die Verpflegsordnung der Frauen.

(Erzählt, <den> 1. August, Donnerstag, sehr flüchtig.)

< Nachtrag : Jesus betet am Ölberg, Vorarbeit zur Passion. 1 >

Ich habe heute nacht einiges Versäumte gesehen. Drei Nächte war Jesus in Bethanien bei Lazarus und alle drei Nächte ging Er, wenn alle schliefen, stille aus dem Haus gegen Jerusalem zu zum Ölberg an die Stelle, wo Er vor der Passion gebetet, und betete ein paar Stunden und rief seinen Vater um Stärke an und kehrte unbemerkt wieder zurück. Er hielt auch da schon viele Angst und Tränen aus. Ich hörte, Er habe dieses getan als eine Vorarbeit zur Passion, Er würde damals die ganze Last und Arbeit nicht vollendet haben, Er arbeitete voraus. Es ward mir auch gesagt : Das habe Er jedes Mal getan, so oft Er in Bethanien gewesen, wenn Er nur habe eine Stunde erübrigen können. 

<Über den Ölberg in Bezug auf Adam und Kain. 1 >

Ich hatte auch wieder einen Blick, da( Adam über diesem Ölberg aus dem Paradies die Erde zuerst betreten habe, da( er in dieser Höhle geweint habe und da( Kain hier herum pflan-zend in diesem Garten er- <S. 242> grimmt sei und sich entschlossen habe, Abel zu ermorden.

<Über die Verpflegsordnung der hl. Frauen. 2 >

Ich hatte auch, da( die heiligen Frauen die Unkosten der Verpflegung zusammen losten, weil Jesus auf den letzten Reisen nebst den Jüngern oft so unaussprechlichen Mangel gelitten, besonders in den ersten Reisen, als Er vom mittleren Taufort nach den Grenzen von Tyrus eilte, und ich sah, wie Saturnin und der andere Jünger Brot in Körben nachschleppte und der Heiland die harten Rinden in Wasser erweichen mu(te. Das hatten die Frauen vernommen und Jesus war mit Lazarus, der Ihm ihr Vorhaben erklärt, besonders deswegen nach Bethanien gekommen, um ihnen Anweisung zu geben, welche Wege Er zu wandeln gedenke und wie sie die Verpflegung besorgen sollten, denn in manchen Orten, besonders in Städtchen um Jerusalem herum waren die Juden durch die Pharisäer aufgehetzt und man reichte ihnen nichts. Es wurden also nach und nach an fünfzehn Herbergen errichtet, wo immer Vorrat war, und <es> wurden auch Gaben an Kleidung und Decken und Brot für Arme besorgt.

<S. 243>  Jesus und Lazarus gingen auch am Sonntag nicht vor ein Uhr aus Bethanien <ge>gen die Herberge von Bethoron aus, denn Er war auch in dieser Nacht im Gebet am Ölberg 3. (Sie meint heute, es <sei> acht und eine halbe Stunde von Bethanien dahin ; die Herberge liege weiter als Bethoron. Es scheint dieses aber eine Verwirrung, denn sonst hätten die Frauen nicht hingekonnt oder sind diese schon am Abend voraus hin<gezogen> ; es mu( sich dieses ein andermal ausweisen.

Wahrscheinlich ist auch Jesus mit den entgegengekommenen Jüngern, mit denen Er noch ruhte, nicht erst nach der entfern-teren Herberge, sondern gleich nach Bethoron gegangen, da Er dort schon so früh war, und bis zum Schlu( seines Aufenthalts hatten die Frauen Gelegenheit nach der Herberge zu kommen, wohin Lazarus etwa von Bethoron schon gegangen ist.)

<S. 244 - 250 a >    Dienstag, <den>  30. Juli  =  6. - 7. <Ab> :

Gabaa - Najoth. 

Heute sah ich Jesum und die Jünger bald vereint, bald  …

[Siehe FBA, 24 / 1, S. 454 / 3 - 456 / 19 ; Schmöger I, S. 388 - 390.]  1 

1  [<S. 250 b -  278 > Mittwoch, <den> 31. Juli = 7. Ab.

Das samaritanische Weib. 
Sie sind am Mittwoch, 7. Ab, über das Flü(chen gegangen jenseits, etwas gegen Nordost um den Berg Garizim, den sie zur Rechten hatten, und <ge>gen Sichar gekommen. Nur Andreas, Jakobus Major und Saturnin waren bei Jesus. (Wo die anderen sich getrennt und wohin, sagt sie nicht, auch nicht, was am Morgen noch geschehen, denn :) Sie kamen erst um elf Uhr an den Brunnen Jakobs. Er liegt auf einem kleinen Hügel und an dessen Fu( in einer schmalen Ebene <liegt> die Stadt Sichar, etwa eine Viertelstunde davon. Der Brunnen ist mit einem mehreckigen Häuschen überbaut, das oben in der Mitte offen ist. Das Brunnenhäuschen ist geschlossen. Im Inneren ist der Brunnen sehr tief, hat einen Rand und eine Walze, mit welcher man drehend einen Eimer aufwindet.

Im Inneren <S. 251> sei auch eine Pumpe, wodurch man Wasser auf die Höhe des Hauses treiben könne, das dann nach au(en niederstrahle (zu Reinigungen). Der Platz umher sei schön mit Sitzen und Bäumen <umgeben>. Er liege hier im Erbe Jakobs, das sich wohl noch über eine Stunde längs Sichar hinausziehe. Samaria liege westlich ab im Gebirge.

Als Jesus mit den drei Jüngern hierhergekommen, seien sie alle sehr ermüdet gewesen und durstig, denn gestern und heute sei es sehr hei( gewesen, und Jesus sagte auch, da( es ihn hungere, und <Er> sendete die Jünger hinab nach Sichar, etwas Speise zu kaufen.

Es führten von dem Hügel mehrere tiefe, schmal eingeschnit-tene Wege (Hohlwege) nach mehreren Seiten hinab. Jesus setzte sich mit und sinnend eine Strecke vom Brunnen an den Rand des Wegs, der von Sichar heraufführte. Er schien müde <und> sehnend, Er stützte <S. 252> den Kopf in die Hand.

Da kam den Weg herauf eine wohlgewachsene, schmucke Frau von etwa drei(ig Jahren. Sie hatte einen ledernen Schlauch oder Krug in der Hand, an welchem die Handhabe von Metall oder Holz auch mit Leder umwunden war. Sie trug ihre bräunliche, von Ziegen-  oder Kamelhaaren verfertigte Schürze, in welcher oben Taschen waren, über den tragenden Arm geschürzt. Ihr Kleid war buntgestreift. Über der Brust hatte sie Schnüre. Der Schleier, den sie trug, war hinten sehr lang und sie konnte diese hintere Seite um die Mitte des Leibes mit einer Strippe zusammenziehen, welche sie um den Leib band ; dann endete hinten der Schleier in einem Zipfel. Der Schleier war von feiner, weicher Wolle. Auf dem Kopf war ein hervor-ragendes Türmchen <S. 253> oder Haken, in welchem der vordere Teil des Schleiers aufgeschürzt ruhte, der herab-gelassen über das Gesicht bis zur Brust reichte.

Jesus, am Wege sitzend, hatte <etwas> Überraschendes. Er hatte 1  einen Prophetenrock, ein langes wei(es Kleid von feiner wei(er Wolle, fast wie eine Albe, mit einem breiten Gürtel an, welches Er bei Gelegenheiten anlegte, wo Er feierlich lehrte oder als Prophet wirkte. Die Jünger trugen es Ihm nach.

Die Frau sah Jesum nicht eher durch die Windungen des Wegs, als bis sie vor Ihm stand. Die Frau stutzte bei seinem Anblick, lie( den Schleier nieder und zögerte vorüberzugehen, und ich sah nach ihrer Gemütsart in ihrem Inneren den flüchtigen Gedanken aufblitzen : " Ein Mann, was will er hier ? Ist dies eine Versuchung ? ", und sie sprach : " Was willst du hier zu dieser Stunde allein ? Wenn jemand mich hier mit dir erblickt, wird es ein Ärgernis !"  <S. 254> Jesus erwiderte :        " Meine Gefährten sind in die Stadt, Speise zu holen ". Da sagte sie : " Ja, die drei Männer, denen 2  ich begegnet. Aber sie werden wenig erhalten um diese Stunde. Was bereitet ist heute, behalten die Samariter für sich ". Sie sprach, als sei heute ein Fest, u.s.w., Er sollte lieber weitergegangen sein ; sie nannte einen Ort. 

Jesus sagte ihr nochmals, Ihm Wasser zu geben. Da ging sie vorüber hinauf und Er folgte ihr an das Brunnenhaus, welches sie aufschlo(. Er trat hinein und sa( auf dem Rand des Brunnens. Sie sagte aber, wie er von ihr, als ein Jude, von einer Samariterin zu trinken begehren könne, da diese keine Gemeinschaft hätten. 

Sie meint, hier habe sie auf sein Begehren den Eimer aufgewunden und Ihm zu trinken gegeben und Er habe ihr indessen gesagt : " Wenn du die Gabe Gottes kenntest und wer der ist, der zu trinken von dir begehrt, so hättest <du> von Ihm zu trinken <S. 255> begehrt, und Er hätte dir lebendiges Wasser gegeben ", u.s.f. Sie habe darunter Quellwasser, springendes Wasser, verstanden und gesagt, er habe ja nicht schöpfen können, und der Brunnen sei tief. Ob er denn mehr könne als Jakob, der diesen Brunnen gefunden ?

Ich habe auch ein Bild gehabt, wie Jakob den Brunnen bohrte und das Wasser hervorquoll.

Jesus habe vom himmlischen Wasser gesprochen. Sie habe lächelnd gewünscht, von jenem Wasser zu haben, damit sie das Wasser nicht mehr hier so beschwerlich holen müsse. Sie habe es für mehrere geholt.

Sie habe viel mit Jesu gesprochen und auch vom Berg Garizim und ihrem Tempeldienst sonst darauf. Damals sei der Tempel dort verwüstet gewesen, es sei ein alter gro(er Turm darauf gestanden. Wo es denn recht sei, anzubeten, hier oder in Jerusalem ? Da habe Jesus von einer Zeit gesprochen, wo man in Geist und Wahrheit beten werde, u.s.w. 

Als das Weib nach solchem Wasser verlangt, scherzhaft, habe Jesus gesagt, sie solle ihren Mann rufen. Da habe sie gesagt, sie <S. 256> habe keinen, und Jesus habe ihr gesagt : " Das ist wahr. Du hast fünf gehabt und der, mit dem du jetzt lebst, ist dein Mann nicht ". Da habe sie ganz betroffen den Schleier niedergesenkt und schüchtern gesagt : " Du bist ein Prophet ! ", und habe nun nach dem rechten Ort der Anbetung gefragt (was hier zu früh steht ; sie erzählte sehr durcheinander). 

Da habe sie, ihn nicht verstehend, gesagt, sie wisse, der Messias werde bald hierherkommen, der werde ihnen alles recht erklären. 

Sie meint, sie habe dieses auf Jesum selbst gedeutet, von dem sie gehört <hätte>, er sei der Messias und erkläre alles, und da( er auch in ihre Gegend kommen werde.(Diese Auslegung scheint mi(verstanden, alle deuten es auf die Erwartung des Messias zu jener Zeit.) 

Da habe Jesus auf sich gedeutet und gesagt : " Ich bin es selbst ! " Da habe sie eine unmä(ige Freude gehabt, da( sie den Messias gefunden habe.

1  <S. 257> Sie sagte darauf, sie habe seine Gefährten begegnet, sie würden wohl in der Stadt nichts finden ; sie hätten weiter gehen sollen. Mit solchem Gespräch habe sie gezögert, vorüberzugehen. Als er aber wieder zu trinken begehrt, habe sie gesagt : " Wie kannst du als ein Jude von mir Samariterin zu trinken begehren, da die Juden mit uns keine Gemeinschaft haben ?"  Indem gingen sie hinauf in den Brunnen, den sie aufschlo(, und Jesus folgte und sagte :          " Wenn du die Gabe Gottes kenntest und wer der ist, der zu dir sagt : ' Gib mir <S. 258> zu trinken ! ', so hättest <du> ihn gebeten und er hätte dir lebendiges Wasser gegeben. " 1
Da schlo( das Weib die Decke des Brunnens und den an-geschlossenen Eimer los und sagte : " Herr, du hast nichts zum Schöpfen und die Quelle des Brunnens liegt tief. Woher wolltest du denn lebendiges Wasser kriegen ? Bist du denn mehr als Jakob ? " Vielleicht sagte sie <dies>, weil er aus dem samaritanischen Eimer nicht trinke als Jude oder weil dieser (wie sie sagt) auch verschlossen war und Jesus kein eigenes Gefä( hatte und die Wasserstelle tief war.

Hier (wahrscheinlich) zog sie das Wasser auf mit dem Eimer, an der schwer gehenden Walze, füllte daraus ihren Schlauch-krug und go( Jesu davon in ein von Bast gewundenes Hörnchen, welcher trank und zu ihr sagte : Wer von diesem Wasser trinkt, den dürstet wieder, u.s.w. (wie im Evangelium ; nur, sagt sie, habe das Gespräch überhaupt viel länger 1 gedauert, welches sehr wahrscheinlich <ist>, da der Brunnen nur eine Viertelstunde von Sichar <war> und sie die Jünger noch begegnete, die in die Stadt gingen und diese doch schon vor Endigung des kurzen Gesprächs zurück waren.)

<S. 259> Das "Bist du denn mehr als unser Vater Jakob", u.s.w. sagte sie, um auszudrücken, da( dieser diesen Brunnen gebaut, ihnen gegeben und mit den Seinen daraus getrunken habe, ob er denn mehr sei, da( er hier ohne alle Schöpfmittel ein anderes, lebendiges Wasser geben wolle ?

Bei dieser Rede sei sie schon nachdenklicher über seine Worte geworden, und als er so tiefsinnig von dem lebendigen Wasser gesprochen, habe sie geahnt, da( er von einer höheren Lehre spreche und habe gewisserma(en im prophetischen Sinn gesagt : "Gib mir solches Wasser, da( ich nicht mehr dürste und hier an diesem weniger lebendigen Brunnen nicht <mehr> schöpfen mu(" (da( ich mein Verlangen nach Gott stille und nicht mehr aus dem Brunnen Jakobs, welcher <auf> den noch einzigen Zusammenhang mit den Juden hindeutet, zu schöpfen brauche).

Da sagte <S. 260> Jesus zu ihr : " Gehe hin und hole deinen Mann " (<d. h.> Kirche von Samaria, hole mir deinen Bräutigam, den, dem du angehörst).  --   " Ich habe keinen Mann " sagte sie. Jesus antwortete : " Du sagst recht. Du hast fünf Männer gehabt und der, mit dem du lebst, ist dein Mann nicht " (<d. h.> du hast oft dich mit anderen verbunden, Kirche von Samaria, und lebst jetzt gar in falscher Verbindung).

Da sagte sie : " Herr, ich sehe, du bist ein Prophet ", und lie( den Schleier nieder (<d. h.> die samaritanische Sekte erkannte seine göttliche Eingebung und gestand sich schuldig) und sie begehrte Belehrung und sagte, auf den nahe südlich liegenden Berg Garizim deutend : " Unsere Väter haben hier angebetet. Ihr sagt, in Jerusalem müsse man anbeten. " Sie wollte dadurch Belehrung von dem Propheten haben und Er gab sie ihr mit den darauffolgenden Worten : Er sagte ihr : " Die Zeit kommt, wo Ihr nicht hier, nicht in Jerusalem anbetet, <S. 261 1> die Zeit, wo der Heiland nicht hier, nicht in Jerusalem erwartet werden kann, sondern wo Er da ist. Ihr wisset nicht, was Ihr anbetet, aber wir wissen es, was wir anbeten, denn das Heil kommt von <den> Juden. Bei ihnen ist der Bund, die Bundeslade, die Verhei(ung, die Erfüllung : aus ihnen wird der Heiland geboren. Aber es kommt die Zeit und sie ist schon da, wo die wahren Anbeter den Vater im Geist und in der Wahrheit anbeten werden und der Vater sucht solche, die Ihn also anbeten. Gott ist ein Geist und die Ihn anbeten, müssen Ihn im Geist und in der Wahrheit anbeten, das hei(t im Heiligen Geist und in Gottes Sohn Jesus Christus 2, denn Er sagt : Der Vater sucht solche, den Vater werden sie so anbeten, u.s.w.

Da sagte das Weib : " Ich wei(, da( der Messias kommt. Der da hei(t Christus. Wenn dieser kommt, wird er uns alles verkündigen. Samaria wei( und erwartet <S. 262> den Messias Christus und glaubt, Er werde ihnen alles verkünden).

Da sprach Jesus zu ihr : " Ich bin 's, ich, der mit dir rede (der Messias kündigt sich Samaria an).

Da war die Freude der Frau unaussprechlich. Sie stand einen Augenblick erstaunt, lie( ihr Krug stehen, lie( den Brunnen offen  -  was schwer verboten war  -  und lief eilig nach der Stadt zurück, an den drei Jüngern vorüber, welche schon eine Zeitlang in einiger Entfernung gestanden und nicht begreifen konnten, was Jesus mit einem Weib, einer Samariterin, so lange reden möge. Sie fragten aber nicht aus Ehrerbietung. Sie hatten aber in einem Körbchen Brot und Hönig gebracht und auch Wasser. Sie boten <es> Jesu an und sagten : " Meister, esse ". Jesus stand aber auf und sagte : " Ich habe eine Speise zu essen, die Ihr nicht kennt ". Da sagten die Jünger untereinander : " Hat Ihm denn jemand hier Essen gebracht ? ". Sie dachten : " Brachte Ihm vielleicht die Frau <etwas> ? " 1, <S. 263> und Jesus zögerte nicht, um hier noch erst zu essen, Er ging den Hügel gegen Sichar hinab und die Jünger gingen hinter Ihm her und a(en im Gehen, und Er sagte im Wandeln, seine Speise sei, da( Er den Willen seines Vaters tue. Er meinte damit, da( Er die Leute in Sichar, nach deren Heil seine Seele hungerte, bekehre. Er sprach mit ihnen mehreres hiervon und vor der Stadt schon kam Ihm die Frau wieder entgegengerannt, sie lief hinauf, ihren Krug zu holen. Sie war in der Stadt zu dem Mann, mit dem sie lebte, gelaufen und <zu> mehreren Leuten auf der Stra(e und hatte ihnen gesagt, sie sollten herauskommen, ein Mann am Brunnen habe ihr alles ihr geheimstes Tun gesagt ; er sei vielleicht Christus der Messias. 

Jesus sprach auf diesem Weg noch <S. 264> vieles mit ihr und sagte ihr alles, was sie je getrieben und wie ihre ganze Gesinnung sei, und sie sagte Ihm, wie sie und der Mann alles das Ihre verlassen und Ihm folgen wollten. Er sagte ihr auch, wie sie das Ihrige verwenden sollte und die Verschuldungen wieder gutmachen. Die Jünger blieben immer in einiger Entfernung und dachten noch immer : " Was will Er mit dem Weib ? Warum i(t Er nicht ? " Sie hatten mühsam die Speise gekauft und Er a( sie nicht. 

Indem aber war die Frau wieder voraus ihrem Kebsmann und vielen anderen Leuten entgegengelaufen, welche aus dem Tor der Stadt kamen und zeigte ihnen Jesus. Die Leute waren ganz voller Freude und jubelten und jauchzten Ihm willkommen zu. Jesus aber winkte ihnen mit der <S. 265> Hand, zu schweigen, und redete einige Minuten freundlich zu und sagte : "Ja, sie sollten glauben, was die Frau ihnen gesagt", und Er war in die-ser kurzen Rede so wunderbar freundlich und hatte einen so leuchtenden, eindringenden Blick, da( alle Herzen erschüttert und zu Ihm gerissen waren, und sie baten Ihn auch, in ihre Stadt zu kommen. Er versprach es auch, ging aber jetzt vor-über. Dieses war etwa zwischen drei und vier Uhr nachmittags. 

Vor dem Tor aber kam ein gro(er Teil der übrigen Jünger, worunter Petrus war, zu Ihm. Diese waren am Morgen nach einer anderen Richtung gezogen, um irgend etwas zu bestellen. Auch sie waren erstaunt und nicht recht zufrieden, da( Er da so lange mit den Samaritern sprach. Sie waren teils etwas ver-   <S. 266> legen, weil sie ganz ungewohnt und im Vorurteil mit diesem Volk umzugehen erzogen waren. Sie dachten an die Mühseligkeiten des gestrigen und vorgestrigen Tags, an allen den Hohn, die Beschimpfung, allen bitteren Mangel, die sie ertragen, und doch hatten sie erfahren, da( die Frauen in Bethanien so vieles hergeschossen, und hatten sich es bequemer erwartet ; nun sahen sie den Verkehr mit den Samaritern und meinten still, auf diese Weise sei es freilich kein Wunder, da( man Ihn nicht besser aufnähme. Sie hatten auch immer wunderliche irdische Gedanken von dem Reich im Kopf, das Er gründen werde, und dachten : " Wenn diese Wirtschaft in Galiläa bekannt würde, so würde man sie vielleicht verhöhnen ", u.s.w.

Petrus hatte in Samaria viel mit dem Jüngling gesprochen, der aufgenommen <S. 267> werden wollte, der sich aber noch immer besann, und er sprach mit Jesus davon.

Jesus ging nun mit ihnen allen etwa eine halbe Stunde um die Stadt nordöstlich und sie ruhten dort unter Bäumen auf diesem Weg und hier sprach der Herr mit ihnen von der Ernte. Er  sagte : Es sei ein Sprichwort, das auch sie oft im Munde führ-ten : " Es ist noch vier Monate und dann kommt die Ernte ". Die Faulen wollten immer alle Arbeit weit hinaus schieben, aber sie sollten nur sehen, alle Felder stünden wei( zur Ernte. Damit meinte Er die Samariter und die anderen, welche zur Bekeh-rung reif seien. Sie, die Jünger, seien zur Ernte gerufen, aber sie hätten nicht gesäet, andere hätten gesäet, nämlich die <S. 268> Propheten und Johannes und Er selbst. "Wer erntet, empfängt Lohn und sammelt die Früchte für das ewige Leben, so da( der Sämann und Schnitter sich zusammen freuen, denn hier ist das Sprichwort wahr : ' Ein anderer säet, ein anderer erntet '. Ich habe Euch gesendet, das, was Ihr nicht gebaut habt, einzuernten ; andere haben es gebaut, Ihr seid in die Arbeit eingetreten ". Solches sprach Er mit den Jüngern, um ihnen Mut zu der Arbeit zu machen. 

Sie ruhten aber nur eine kurze Weile und trennten sich hierauf ; mit Jesus blieb<en> nur Andreas, Philippus, Saturnin und Johannes, die anderen gingen zwischen Thebetz und Samaria <ge>gen Galiläa zu.

Jesus ging aber nun, Sichar zur Rechten lassend, etwa eine Stunde südöstlich mit den übrigen Jüngern nach einem Feld, wo an zwanzig zerstreute Hirtenhäuser und Zelten standen. Hier in einem <S. 269> der grö(eren Häuser erwarteten Ihn die heilige Jungfrau und Maria Kleophä und die Frau Jakob des Grö(eren und zwei der sogenannten Witwen. Sie waren schon den ganzen Tag hier gewesen, sie hatten Speise mitgebracht und auch kleine Balsamflaschen. Sie bereiteten ein Mahl. Jesus reichte seiner Mutter bei dem Empfang beide Hände ; sie neigte das Haupt vor Ihm. Die Frauen grü(ten sich beugend, die Hände vor der Brust kreuzend. Es war vor dem Haus ein Baum, unter welchem die Mahlzeit eingenommen ward. Ich meine, es war hier, wo Jesus einmal vor Lazari Erweckung Kinder segnete. (Es mu( bemerkt werden, da( sie die letzten Lehr-jahre früher erzählt hat als die ersteren.) 

Unter den hier umherwohnenden Hirten waren auch 1 die Eltern des Jünglings, der mit Ihm nach Arabien zu den Königen zog. Diese waren vom Königszug zurückgebliebene Araber, die sich mit bethlehemitischen Hirtentöchter verheiratet hatten. Es zogen sich solche Hirtenansiedlungen durch die verschlunge-nen Täler von hier bis nach Bethlehem zu. Die Leute, welche hier wohnten, bauten <S. 270> auch das Feld auf dem Erbe Josephs, sie hatten von den Sichemiten gepachtet. Es waren ihrer viele hier versammelt, es waren keine Samariter. 

Das erste, was hier geschah, war, da( die heilige Jungfrau Je-sum bat, Er möge doch einen lahmen Knaben heilen, welchen benachbarte Hirten hierher gebracht hatten. Sie hatten schon früher Maria um ihre Fürbitte gebeten. Es geschah dieses sehr oft und war gar rührend, wenn sie Jesum bat. Jesus lie( den Knaben herbeitragen. Die Eltern brachten ihn auf einem Trage-bettchen vor das Haus. Es war etwa ein neunjähriger Knabe. Jesus ermahnte die Eltern, und als sie etwas schüchtern erwar-tend zurückgetreten <waren>, standen die Jünger bei Jesus. Er redete den Knaben an und beugte sich ein wenig über ihn und dann nahm Er ihn bei der Hand und hob ihn empor und er stieg von dem Tragebett herab, konnte wandeln und lief in die Arme seiner Eltern, die sich dann mit ihm vor Jesus dankend niederwarfen. Alle Leute umher jubelten. Jesus ermahnte sie aber, dem himmlischen Vater zu danken 1 <S. 271> und kein Aufsehen zu machen. Ich meine, der geheilte Knabe war jener Eliud oder Eremenzear, der Jesus später begleitete. 
Er lehrte auch noch eine kleine Weile die versammelten Hirten und nahm dann mit den Jüngern eine kleine Mahlzeit ein, welche die Frauen in einer Laube vor dem Haus bei einem gro(en Baum zugerichtet hatten. Maria und die Frauen sa(en abgesondert <an> einem Ende des Tisches.

Ich glaube, da( dieses Haus vielleicht eine Herberge werden wird, welche von der Seite der Frauen von Kapharnaum aus eingerichtet und bedient wird.

Es nahten sich nun schüchtern mehrere Leute aus Sichar und unter ihnen Dina, die Frau vom Brunnen. Sie wagten nicht gleich heranzukommen, weil sie nicht gewohnt waren mit diesen jüdischen Hirten zu verkehren. Die Frau aber nahte zuerst und ich sah, da( sie mit den Frauen und der heiligen Jungfrau sprach und da( nach der Mahlzeit Jesus mit den Jüngern von den heiligen Frauen Abschied nahm, welche sich gleich zur Rückreise nach Galiläa, wohin Jesus übermorgen abgeht, anschickten.

Jesus zog nun mit Dina und den anderen Samaritern <S. 272> und den Sichemiten in ihre Stadt Sichar. Sichar ist nicht sehr gro(, aber es hat breite Stra(en und Plätze. Das samarita-nische Bethaus ist geschmückter und reicher gebaut von au(en als die Synagogen in kleinen jüdischen Orten. Die Frauen sind nicht so zurückgezogen als die Jüdinnen, sie gehen und reden mehr mit den Männern durcheinander. Das samaritanische Weib war eine Frau von Stand und von guten Geistesgaben aus Damaskus. Sie hatte fünf Männer gehabt dort im Lande hintereinander und sie waren gestorben. Ich erinnere mich nicht mehr, wie, aber es ist mir dunkel, als wenn ihre unordentlichen Leidenschaften mit daran schuld waren. Sie durfte auch nicht mehr dort bleiben und zog, weil sie von samaritanischer Religion war, hierher mit einem reichen Fremden  -  ich meine, er war ein Kaufmann  -  und sie führte seine Wirtschaft und lebte unehelich mit ihm. In der Stadt wu(te man dieses nicht und hielt sie für seine Frau. Sie war auf Art der Magdalena, aber mehr verarmt und heruntergekommen. <S. 273> Ihr Kebsmann war ein starker Mann von etwa sechsunddrei(ig Jahren, mit rötlichem Bart und rotem Gesicht. Jesus redete wenige Worte mit ihm. Er war schüchtern vor Jesu und schämte sich seiner Sünde. Er wohnte nahe am Brunnentor in einem abgesonderten Haus, worum ein Graben mit Wasser war. Man verachtete diese Frau in der Stadt nicht, ging aber auch nicht viel mit ihr um, weil sie etwas andere Sitten hatte. Sie ging auch etwas anders und gezierter gekleidet, welches man ihr doch als einer Fremden zugut hielt. Sie hatte drei Töchter und zwei Söhne, schon ziemlich erwachsen. Sie waren aber alle nicht hier bei ihr. Die beiden Söhne sind unter die 72 Jünger gekommen. Sie war eine sehr gutmütige und geistreiche Frau, sehr freimütig, rasch, anmutig und kräftig. Sie war schön und ging mit gro(en Schritten. Sie war vornehm und etwas gesucht gekleidet. Ihr blau und rot gestreifter Rock war mit gro(en gelben Blumen <S. 274> durchwirkt, die Ärmel eng und an den Ellbogen kraus. (Vielleicht weite Ärmel <und> in der Mitte des Arms mit Armringen gefa(t.) 

1  Das samaritanische Weib hatte gelbe Armspangen in der Mitte des Ober- und Unterarms, wodurch der weite Ärmel hier zusammengezogen war. Der Halskragen war wollgelb, mit Perlen und Korallen behängt. Beim Wasserschöpfen sah ich sie die Spangen aufschieben, wodurch der Arm nackt und das Zeug gebauscht wurde.

Sie hatte ein wei(es Bruststück mit gelblichen Schnüren, ich meine, von gelber Seide. Den Hals hatte sie ganz mit einem Kragen voll Schnüren oder Perlen zugedeckt. Die Schürze war dick und wie von Haaren gewebt, von fahler (?) Farbe. Es schien eine gewöhnliche Arbeitsschürze beim Wasserschöpfen, um ihr Kleid nicht mit dem Eimer oder Schlauch zu verderben. Sie trug sie wandelnd über dem Arm geschürzt, den Schlauch bedeckend. Dieser Schlauch war von Leder und hatte zwei feste gebogene Seiten, worin Metall oder Holz schien, und an diesen waren die Handhaben fest, durch welche ein Riemen lief, an dem der Schlauch an ihrem Arm hing. Am Hals war der Schlauch enger und lie( sich oben zum Eingie(en auseinander tun trichterartig und wieder schlie(en, wie man die Arbeits- <S. 275> taschen schlie(t. Leer hing der Schlauch platt an der 
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Seite nieder, gefüllt ging er auseinander und fa(te wohl so viel als ein Eimer.       

Der Jakobsbrunnen lag auf einem Hügel, eine Viertelstunde südwestlich von der Stadt vor dem Berg Garizim. Er hatte etwas Raum mit Rasensitzen um sich her. Er war mit einem achteckigen Häuschen umbaut, und dieses mit einer offenen Bogenstellung, unter der sich wohl zwanzig Mann unterstellen konnten ringsum. Unter diesen Bogen führte eine Tür in das Innere des Häus- <S. 276> chens, in dessen Mitte der tiefe Brunnen war mit einem sitzhohen Steinrand, zwischen welchem und den Wänden man bequem rings um den Brunnen gehen konnte. Gleich an der Türe eingetreten, drehte man mit einer Kurbel an einer Walze den darin hängenden Schöpfeimer schwer auf. An der gegenüberstehenden Seite war eine Pumpe, durch welche man Wasser auf die Höhe des Hauses treiben konnte, welches an den drei mit dem Eingang kreuzenden Seiten des Achtecks von au(en unter dem Gang oben aus Säulen herausflo( und sich in drei kleinen Bassins an diesen Seiten im Boden des Umgangs sammelte. Dieses war zum Reinigen und Fu(waschen. Der Brunnen war unmittelbar auf seinem Rande gedeckt. Das Dach hatte eine runde Öffnung und war manchmal mit einer kleinen Kuppe zugedeckt. Es führten mehrere Wege zum Hügel, der von Sichar wendete sich vom Eingang rechts herum. 

Die <S. 277> Apostel standen vor der Türe, als Jesus innerhalb des Brunnenhauses mit der Frau sprach. Ich meine, die Frau hatte in Sichar den Namen Salome angenommen, weil sie nicht gekannt sein wollte. In Damaskus hie( sie anders.

<S 278> 1 Jesus lehrte, als Er in die Stadt kam, auf den Stra(en, hie und da durchwandelnd, und auf dem Platz, wo ein Redestuhl stand. 

Er ging nicht in ihre Schule, und es war ein ganz ungemeiner Zulauf von Menschen und eine gro(e Freude, da( der Messias zu ihnen gekommen sei. Er hielt sich aber nicht lange auf und zog <bei> dem anderen Tor wieder hinaus und lehrte noch hie und da drau(en bei Häusern und Gärten, die sich ein Stück Wegs nördlich hinzogen. Er blieb etwa eine gute halbe Stunde weit drau(en in einer Herberge und versprach ihnen, am anderen Tag wiederzukommen.

<S. 279> Sie war von halb jüdischen, halb heidnischen Eltern auf einem Landsitz bei Damaskus. Sie verlor die Eltern früh und hatte eine liederliche Amme, wodurch sie böse Leidenschaften bekam. Ihre Männer wurden durch Liebhaber hinweggeräumt, wie das so geht, wenn man im Ehebruch ist : man kann den einen nicht lassen und der andere ist hinderlich ; da gibt es Feste und im Rausch kommt der Mann um durch den Liebhaber, und wenn der nun Mann ist, geht es ihm eben nicht besser. Ihre Kinder waren bei den Verwandten ihre<r> Väter geblieben. Sie selbst mu(te weggehen. Ihr jetziger Buhler war, glaube ich, noch von den Verwandten eines ihrer Männer und war mit ihr aus der Gegend gekommen.

Sie war nur noch tiefer gesunken als Magdalena. Ich habe auch von dieser einmal gesehen und mich immer gescheut, es zu sagen, da( im Anfang ihres verbuhlten Lebens auf Magdalum einer ihrer Liebhaber durch einen zweiten ums Leben gekommen ist.

Die Samariterin war sehr rüstig und lebendig. Sie war aber immer gedrückt in ihrem Gewissen. Sie lebte jetzt ehrbarer und hatte nur mit einem zu tun, den man ihren Mann glaubte.

<S. 261 bis>  Nachtrag.
Sie verbesserte sich einige Tage nachher, da ihr vieles gezeigt wurde, was sie vergessen :

Jesus sprach viel länger mit der Frau. Als Er ihr sagte : " Das Heil kommt von den Juden. Ihr wisset nicht, was Ihr anbetet. Wir aber wissen es ", sagte Er ihr ein Beispiel von unfrucht-baren Nebenzweigen der Bäume, welche keine Frucht und nur Blätter brächten ; den Juden sei der Messias verhie(en, aus den Juden solle er geboren werden ; und als sie noch mehr fragte, sagte Er ihr : " Rufe deinen Mann " (Rufe den, der ehelich, durch einen geheiligten Bund rechtmä(ig aus dir erzeugt.) Da hatte sie keinen Mann. (Samaria hat keinen Bund, keine Blüte, welche der Heilige Geist befruchtet, keine Mutter des Messias.)

Ich hatte auch, da( Er ihr gesagt zweimal : " Rufe deinen   Mann ". Er sei nicht hier, sie allein zu belehren, Er wolle <auch> Sichar belehren.

Anfangs waren nur die Speise holenden Jünger zurück-gekommen. Als die Frau aber fortging, kamen auch die anderen herauf, Petrus, u.s.w. Sie sollten hier mit Essen und Nachricht von der Ankunft Mariä und der Frauen in der Nähe bringen. Jesus sprach noch mit ihnen und ging herab. Da kam die Frau, <um> ihren Krug zu holen, und Er sprach noch auf dem Weg mit ihr. Dann holte sie den Krug, während Jesus hinab vor das Tor zu Sichar ging, wo Ihm das Volk entgegenging. 

(Sie sah die Samariterin in den folgenden Tagen an dreimal vor Jesus gebeugt in einem wei(en Brautkleid, eine Krone auf dem Haupt. Einmal sah sie sie, als schaue sie von der Stra(e dem Fenster herein und erschrak. Dies geschah im Wachen, einmal in des Pilgers Gegenwart 1.)

<S. 262 bis 1 > Die eingeklammerten Stellen fielen dem Pilger unter dem Schreiben ein. Sie sagte : Das samaritanische Weib sei ein prophetisches Leben und ein Bild der Sünden und <der> Bekehrung der Samariter. Sie habe schon von Jugend auf immer solche Erklärungen davon gehabt, sie nur nicht sagen wollen, um nicht prahlhaft zu scheinen 2. Im Geist und  <in> der Wahrheit, sagt sie, sei im Heiligen Geist und <im> Sohn.

(So erklärt Athanasius im Brief an Serapionem : "Adorare Patrem in Spiritu et veritate"  als  "adorare in Filio et Spiritu Sancto trinum et unum" 3.)

Der Brunnen Jakobs ist der Bezug auf Abstammung und Verbindung mit Israel. Brunnen ist Sinnbild der Geburt ("Du sollst nicht aufdecken den Brunnen des Weibes", u.s.w.)

Sie verlä(t den Brunnen, lä(t den Krug stehen, sie vergi(t alles Alte und verkündet die Erfüllung, den Brunnen, den Messias, das lebendige Wasser.

(Sie sagt, sie habe von Kind auf diese Erklärungen gehabt.)

4  A. K. Emmerick hatte die Samariterin allerdings sehr lieb und diese schien ihre Liebe zu erwidern, denn dreimal erschien sie ihr in diesen Tagen au(er den Betrachtungen vom Wandel des Herrn. Sie sah sie als eine ganz wei( gekleidete Braut mit einer Krone auf dem Haupt sich vor Jesus tief und demütig beugen. Ein anderes Mal erblickte sie Dina in dieser Gestalt plötzlich, als schaue sie, von der Stra(e ihr freundlich durchs Fenster winkend, auf ihr Krankenbett herein. Sie sah dieses im wachen Zustand, wie sie glaubte. Einmal hatte sie eine solche Anschauung in der Gegenwart des Schreibers. Sie schien dabei allerdings zu wachen. Sie hatte in diesen Tagen oft der kleinsten kindischen Ursachen wegen gegen die Versuchung zur Ungeduld zu kämpfen. Diesmal war es der Verdru( an einer einfältigen Aufwärterin, welche über die kleinste Dienstleistung einer anderen eifersüchtig schien. Mitten in ihren kindischen Klagen darüber scheint ihr höherer Zustand sie aufzufordern, sich mit ihm über ihre Schwachheit lustig zu machen und so spricht sie plötzlich, während sie die Augen noch voll Tränen hat : " Sieh ! Da steht die Samariterin vor mir. Und da sieh ! Jesus ! Sie beugt sich den Weg vor Ihm herum und blickt Ihn so                                                                              demütig an. Sie ist jetzt ganz anders, ganz schneewei( und ehrbar gekleidet. Das ist jetzt noch nicht, das kommt noch ".

Aufmerksam gemacht, wie das so seltsam zu ihren kindischen Klagen passe, mu( sie selbst lachen und sich schämen, gesteht aber doch, jenen verkehrten Gedanken nur schwer aus dem Kopf bringen zu können.

Solche erquickende Bilder werden ihr öfters plötzlich vorgestellt, wie eine gütige Mutter ein krankendes weinendes Kind in seinem Unmut durch ein Bilderbuch zu beruhigen oder für den Widerstand zu belohnen pflegt. ]
AUGUST  1822  





   < 1. August. >

<S. 1 - 3>  <Erstes Lehrjahr Christi 1 : > 1. August 1822 = 8. Ab. Lehre in Sichar.

(Sie war krank, sehr schmerzenvoll, gestört, angefochten und erzählte nachtragend am folgenden Tag : )

Jesus ist heute wieder nach Sichar gegangen  …

[Siehe FBA, 24 / 2, S. 13 / 1 - 15 / 12 ; Schmöger I, S. 403 - 404.]

                                         < 2. August. >

<S. 4 a> <Erstes Lehrjahr Christi : > 2. August = 9. Ab, Freitag.

Heute morgen lehrte Jesus in der Herberge  …

[Siehe FBA, 24 / 2, S. 15 / 13 - 29 a ; Schmöger I, S. 404.]

<S. 4 b - 5>    Macherunt. Blick auf Johannes den Täufer.

Ich habe Johannes vor etwa 2 bis 3 Tagen in seiner Gefangen-schaft gesehen  …

[Siehe FBA, 24 / 2, S. 16 / 21 b - 17 / 8 ; Schmöger I, S. 406.]

<S. 6>  Am Ignatiustag 2. Reliquie. Ignatius bringt sie, wie voriges Jahr 3, in griechische Kriegshändel. Wahrscheinlich Perser und etwa Erzerum. Jesuiten. Der Kreuzbruder in einer Beratschlagung mit vornehmen Geistlichen.

Reliquie.

Sie hatte eine Reliquie von Ignatius früher erkannt 4. Sie hatte sie heute bei sich, ohne es zu wissen, und erkannte sie wieder.

31. Juli auf 1. August : Bruchstück der geistlichen Kriegsarbeit.

Ich hatte heute nacht eine gro(e Reise und Arbeit mit dem heiligen Ignatius, wei( aber nichts mehr davon als, da( ich durch ein kaiserliches Land kam und da( an der Grenze Soldaten mit blauen Hosen, sonst wei( mit roten Aufschlägen, standen. 

Dann war ich mit Ignatius bei einer Schlacht. Es war bei einer Stadt, die unterbrochen lang am Meer hin lag. Ich sah allerlei Volk durcheinander kämpfen, ich meine, es waren Türken dabei und andere. Ich hatte das Gefühl, als sei ich nicht weit von Ephesus, aber ich war noch über kein Meer gekommen. Ignatius war bei den grö(eren Haufen, er hatte noch immer seinen gro(en Stab 1 <S. 7>  mit einem Knauf in der Hand, er machte viele Gefangene frei.

Ich war, wo nur scharmützelt wurde. Es war<en> da viele gefangene Männer und Weiber, die Hände waren ihnen auf den Rücken und teils auch an den Hals gebunden, sie sollten mit kurzen Messern erstochen werden in die Kehlen. Vielen geschah es und sehr vielen band ich die Stricke los und machte, da( sie fortkamen, Männer und Frauen, auch Kinder. Sie flohen in Höhlen und Berge am Meer und ich meine, es waren schon Schiffe da, die sie aufnahmen. Ignatius befreite noch viel mehr. 

Ich meine, es wurde einmal Stillstand (sie sagt : " Pardon ") im Gefecht ausgerufen und da sollte es an das Würgen gehen. Ich wurde in dem Gefecht ganz mit kurzen Stichen durchbohrt ; sie gingen nur durch die Haut. Einer setzte mir einmal den Dolch in die Seite. Ich habe entsetzlich ausgestanden und gearbeitet. 
Es begegneten mir und Ignatius, der mich von hier abgeholt, mehrmals unter- <S. 8> wegs, ich wei( nicht wo, kleine Trupps Jesuiten mit Stäben und Bündeln. Es war, als seien sie irgendwo vertrieben oder aus der Gefangenschaft befreit. Ich hatte auch, als wenn die Befreiten, die wir im Gefecht losgebunden <hatten>, katholisch werden und von den Jesuiten bekehrt werden würden da, wo sie sich hinflüchteten auf den Schiffen. Das war mir sehr rührend, da( das am Ignatiustag von Ignatius geschah.

(Merkwürdig ist, da( sie, welche nie etwas mit den Griechen zu tun hat und auch in ihren anderen Zuständen ihre Metzeleien ohne gro(es Mitleid ansieht, jetzt das zweite Mal von Ignatius in Teilnahme mit ihnen gebracht wurde ; so voriges Jahr um diese Zeit in einer Stadt beförderte sie das Einschiffen 1. Sie sagte früher, die Russen helfen ihnen nicht ; wenn sie sehr erlegen sind, kriegen sie Hilfe von unerwarteter Seite 2. Sie sah einen Strom von ihnen in die katholische Kirche damals schon 3,       <S. 8 Rückseite> als sie dieses erzählte ; es waren auch Völker im Streit, welche Larven vor dem Gesicht hatten.) 

Sie sagte am folgenden Tag nachträglich :

Das waren Völker, welche falsche Freunde waren, das zeigten die Masken an, denn im Streit nahmen sie die Larven ab und liefen zu den Türken über. Es war kein Wunder, da( die anderen verlieren mu(ten. (Wahrscheinlich solch<es>  Volk wie Sulioten.)  Die ich freimachte und Ignatius, mit denen fühlte ich Mitleid, mit den anderen nicht ; das war wunderbar, sie sollten alle zur Kirche kommen.

Sie fuhren nach einer Stadt  (Ascona ? Loretto ?) in Italien, wo ein hoher Berg ist und ein Muttergottesbild, da( sehr verehrt wird, und die Griechen verehrten es auch sehr und dankten für ihre Rettung. Sie wurden sehr gut aufgenommen und verkauften viele Kostbarkeiten, die sie bei sich hatten. Ich habe auch auf dem Schlachtfeld viele zerstreute Perlenschnüre und Korallen aufgelesen ; ich habe sie aber alle wieder verloren. Ich habe jetzt Schmerz in allen Gliedern wie niemals und besonders alle die Knöchelchen im Rückgrat, das sind die Perlen.

(Oft bricht sie Blumen als Schmerzen, hier liest sie Perlen als Schmerzen. Beute des Frühlings, Beute des Schlachtfelds, Lohn der Arbeit, Münze zum Kaufen, Schmerzen, <um>  anderer Schmerzen zu tilgen, Verdienst der Liebe  < ? > )

<S. 9>   Bedrohte Stadt in Asien.

Sie erinnerte sich, da( sie nachher auch in Sarepta gewesen und auf der Reise dahin oder von dort zurück eine gro(e wunderliche Stadt an einem Flu( nicht weit vom Meer, wo der heilige Clemens hineingeworfen (Schwarzes Meer), von fremden Kriegsvölkern habe bedroht gesehen. Sie hätten überall auf der Stadt allerlei bunte Fahnen ausgesteckt, um alles aufzurufen ; es sei erst der Anfang gewesen. Die Stadt sei dicht und mit hohen gestockwerkten Häusern 1 ; die Stadt habe sehr bunt ausgesehen und glimmernd. Sie vergleicht sie, um sich auszudrücken, mit himmlischer Bauart, doch nicht ganz   so ; sie kommt darauf durch die vielen Stockwerke. Sie beschreibt die Stadt so bunt, da( sie meint, es seien Kerls und Figuren angemalt gewesen ( ? ). Vielleicht übriggeblieben aus einem Blick in das Innere. Sie glaubt, es können hier Perser gewesen sein. Sie sei zu Sarepta gewesen. Es könne vielleicht kommen, da( solche Völker das Gelobte Land eroberten ( ? ).

<S. 10>   <Der> Kreuzbruder in geistlicher Beratschlagung.

Sie sei auf dieser Reise auch gewesen, wo sie eine Versammlung von mehreren vornehmen Geistlichen, worunter auch Jesuiten, gesehen, und der Kreuzbruder sei darunter gewesen ; der sei gegen einige lange Leute so klein gewesen. Sie meine, man habe etwas von den Protestanten, von der Bibel, die auch da gelegen, und vom Papst gesprochen, was man ihm vorschlagen solle.

<S. 11-12a> Erstes Lehrjahr Christi : 2. August = 9. Ab, Freitag. 10. Ab : Abend<s> Sabbat in Ginäa am Felde Esdrelon.

Gleich nachmittags ging Jesus mit den fünf Jüngern  …

[Siehe FBA, 24/2, S. 15 / 29b - 16 / 21a ; Schmöger I, S. 405.]


                  
             < 3. August. >

<S. 12 b - 18>  < Erstes Lehrjahr Christi : > 3. August = 10. Ab, Samstag : Sabbat in Ginäa.

Heute hielten sie alle den Sabbat in Ginäa. Jesus lehrte  …

[Siehe FBA, 24 / 2, S. 17 / 9 - 20 / 22 ; Schmöger I, S. 406 - 409.]  

< 4. August. >

<S. 19>   Bild der Parabel vom ungerechten Haushalter.

Als Kind schon sah ich immer alle Parabeln wie lebendige Bilder vor meinen Augen vorübergehen und glaubte, einzelne Figuren aus ihnen hie und da im Leben wieder zu erkennen. So ging es mir auch mit diesem Haushalter, den ich immer als einen kleinen bucklichen Rentmeister mit rötlichem Bart, sehr flinck und geschwind laufen gesehen und wie er Unterpächter mit einem Rohr schreiben lie(. Ich hatte dies so oft gesehen, und wenn ich nun in das Städtchen 1 zur Kirche ging und in einem gewissen Kram <et>was kaufte, war der Krämer eine solche Figur, da( ich mich immer an den ungerechten pfiffigen Haushalter erinnerte. Ich mu(te immer für mich lachen, wenn ich ihn sah.

Am 4. August war nun dieses Evangelium 2 und sie sah es ganz in der Ferne wie früher und wu(te noch Folgendes davon :

Von dem Bild dieser Parabel erinnere ich mich noch Folgendes:

Der ungerechte Haushalter wohnte in der Wüste von Arabien, nicht weit von dem Ort, wo die Kinder Israels murrten, in einem Zeltschlo(. Es hatte sein Herr, der weit weg <S. 20> wie über dem Libanon wohnte, ein Korn-  und Ölfeld hier, das schon auf der Grenze des Gelobten Landes lag, und an dessen beiden Seiten wohnten zwei Bauern, denen es verpachtet war.

Der Haushalter war ein kleiner bucklicher, geschwinder Kerl mit rötlichem Bart, sehr fertig und listig, und dachte, der Herr komme noch nicht, und schlemmte darauf los und lie( alles drunter und drüber gehen. Die beiden Bauern verbrachten auch alles mit Zechen.

Auf einmal sah ich den Herrn kommen. Ich sah fern über hohem Gebirge wie eine prächtige Stadt und <einen> Palast und sah eine wunderschöne gerade Stra(e von dem Palast wie über alle Städte weg gerade hierher und sah den König von dort herabkommen mit einem gro(en Zug von Kamelen und kleinen niedrigen Wagen mit Eseln bespannt und seinem ganzen Hofstaat. Ich sah diese Ankunft, so wie ich etwa eine Stra(e aus dem himmlischen Jerusalem niederkommen sah, und es war ein himmlischer König, der auf der <S. 21> Erde hier ein Weizen-  und Ölgut hatte. Er kam aber doch auf Art der altväterischen Könige mit einem gro(en Zug. Ich sah ihn hoch oben herunterkommen, denn der Rentmeister, der kleine Kerl, war bei ihm verklagt, da( er alles verschleudere. Die Schuldner des Herrn waren zwei Bauern mit langen Röcken und vielen Knöpfen bis herunter ; der Rentmeister hatte ein Mützchen auf.

Das Schlo( des Rentmeisters lag etwas mehr gegen die Wüste, das Weizen-  und Ölfeld, an dessen beiden Seiten die Bauern wohnten, lag mehr gegen das Land Kanaan ; sie lagen im Dreieck zueinander. Über dem Kornfeld kam der Herr nieder.

Die beiden Schuldner verpra(ten die Einkünfte mit dem Rent-meister und hatten wieder arme Untertanen, die alles her-schaffen mu(ten. Es war, als seien sie zwei üble Pfarrer und der Rentmeister wie ein <S. 22> nicht guter Bischof, aber er war mir doch auch wie ein Weltlicher, der alles anzuordnen hat.

Der Rentmeister merkte oder sah die Ankunft des Herrn aus der Ferne und war in der grö(ten Angst und bereitete ein gro(es Gastmahl und war so schwänzelnd und emsig, und als der Herr im Palast eingezogen war, sagte der Herr zu ihm : " Ei, was mu( ich von dir hören ? Da( du meine Güter verschwen-dest ? Stelle Rechnung, du kannst nicht mehr Haushalter sein ".

Da sah ich den Haushalter schnell die beiden Bauern berufen und sie hatten Rollen, die sie aufrollten. Er fragte sie, was sie schuldig seien, denn das wu(te er nicht einmal, und sie zeigten es und er hatte ein krummes Rohr, da lie( er sie ganz geschwind weniger mitschreiben und dachte : " Wenn ich vertrieben werde, krieche ich bei ihnen unter und habe zu leben, denn ich kann nicht arbeiten ".

<S. 23> Ich sah nun, da( die Bauern ihre Untergebenen zu dem Herrn schickten mit Kamelen und Eseln, und sie hatten Korn in Säcken und Oliven in Körben geladen und die, <die> die Oliven brachten, brachten auch Geld ; das waren kleine Stäbchen von Metall in Bündeln, grö(er und kleiner nach den Summen, mit Ringen zusammengefügt.

Der Herr sah aber an den Bündeln, die er voriges Mal empfangen, da( dieses viel zu wenig sei, und sah aus der falsch gestellten Rechnung die Absicht des Rentmeisters und er lächelte gegen seine Hofherren und sprach : " Sieh, der Mann ist listig und klug, er will sich Freunde machen bei seinen Untergebenen. Die Kinder der Welt sind klüger in ihrem Treiben als die Kinder des Lichts ; die sollten im Guten so tun, wie er im Bösen, dann würden sie belohnt, wie  <S. 24>  diese bestraft ".

Ich sah aber, da( der buckliche Schelm abgesetzt und weiter zurück in die Wüste geschickt wurde. Es war dort Orgrund (gelber, harter, unfruchtbarer Eisensand, Oker) und Ellernholz (schlechtes, unfruchtbares Zeichen in ihren Bildern) und er war ganz bestürzt und betrübt. Ich sah aber doch, da( er endlich zu hacken und bauen begann. Die zwei Bauern sah ich auch vertrieben und ihnen etwas bessere Flecke im Sand anwei-  sen 1. Die armen Unterbauern aber kriegten das schöne 2  Feld zu besorgen, denn ihnen war alles abgedrungen worden.

<S. 25> Heiliges Blut. Bild von der Abholung der Braut Prinzessin Datula von Kreta durch den Grafen Pontitian, ihren Bräutigam. (Etwa am 24. Juli gesehen.)

3  Sie war ganz voll Freude über den rührenden und schönen Eindruck dieses Bildes, wu(te aber nicht recht, durch welche Veranlassung und in welcher Verbindung sie es gesehen. Sie meint, es sei vielleicht der Jahrestag dieses Ereignisses. Sie mu( aber viel mehr davon gesehen haben, indem sie den längst verstorbenen Vater der Datula an einer Gartenanlage bauen sieht.

<S. 26> Brautholung der Datula von Kreta, Besitzerin der heiligen Blutreliquie, durch Pontitian von Gallien.

Ich kann gar nicht sagen, welch wunderbar schones, rührendes und prächtiges Fest ich heute nacht gesehen habe auf der Insel Kreta. 

Nun erzählt sie vielerlei, doch nicht ganz in der Folge, wie eine unwissende Bäuerin etwa einen gro(en Prachtzug beschreiben würde. Sie unterbrach sich immer mit Bewunderung und An-preisung der Schönheit, Ordnung und Unschuld in allem. Es sei ein ganz anderes Ding gewesen als unsere schönsten Prozes-sionen, was die Ordnung und Liebe und den gewi( gottgefäl-ligen Ernst betrifft. Wenn es gleich noch keine Christen waren, so wu(ten sie doch alle schon von Christus und sehnten sich, es zu werden, und alle ihre Sitten und Gebräuche waren ganz vom Christentum durchdrungen. Es war unbeschreiblich schön.

<S. 27>  Kreta ist eine lange, schmale Insel, sehr zackig, und in der Mitte läuft ein Bergrücken durch. Die Stadt, wovon das Schlo( nicht fern lag, war auf der Abendseite der Insel. Es war ein ganz wunderbares, schönes und gro(es Gebäude, treppen-förmig, wie in Marmorfelsen geschnitten ; es waren viele Säu-lengänge auf den Terrassen und viele Kammern drin und Höfe mit Säulengängen umgeben. Es waren auch ganze Gärten auf Säulengängen dastehend in der Luft, es war ganz herrlich.

Ich habe auch gesehen, wie der Vater der Datula  -  denn so hei(t sie, wie ich glaube doch  -  noch lebte und einen gro(en, wunderbaren Gartenwall wie einen grünen Berg voll Treppen, Terrassen, Laubengängen und kühlen Gruften quer zwischen dem Schlo( und der Gegend des gro(en Götzentempels mit dem unterirdischen, abscheulichen Irrgarten baute. Dieser  Tempel war wohl ein paar Stunden hier weg, aber die Wege führten hier beim Schlo( vorüber und das wollte <S. 28> er nicht mehr haben. Um nun seine christliche Neigung nicht öffentlich auszusprechen, machte er dieses erstaunliche  Gebäude, wodurch er sich ganz von jener Gegend trennte, und so konnte nun von hier niemand mehr gerade dorthin. Er war ein gar künstlicher Mann, er konnte allerlei praktisieren und ich sah ihn mit den geschickten Bauleuten und Künstlern, die er hatte zusammenkommen lassen, immer herumgehen. Er hatte einen kahlen Kopf und steckte so zwischen den Schultern ; sonst war er sehr gutmütig und emsig. Er hatte noch gro(e Güter auf der Insel und ich meine, <er hatte> auch zu befehlen.

Der Berg oder Wall war treppenförmig, lauter Terrassen, voll geschören Lauben, welche in Gemächer und Gänge führten.

Es war heute der Tag im Jahr, an welchem Pontitian Datula als seine Braut aus dem Schlo( ihrer Brüder abholte, und ich habe die ganze Nacht an diesem wunderbaren Fest gesehen. Ich sah <alles> so deutlich, da( ich noch alle die Gesichter der schönen Mägde und Kinder, die ich gesehen, noch vor Augen habe. Es wohnten zwei Brü- <S. 29> der Datulas auf dem Schlo(. Sie hatten sehr viele Kinder, Knaben und Mädchen, und es war sehr viel Gesinde da. Jedes Kind hatte einen Hof-meister und eine Menge Diener und Dienerinnen und zu jedem Dienst wieder eine andere Magd, ein anderer Sklave, und das reichte bis auf Knaben und Mädchen, die noch einen Dienst zu tun hatten, und bei jedem Sohn oder Tochter war auch noch die Amme und Wärterin, die ihn in der Kindheit gepflegt hatte. Es war dieses Gesinde erstaunlich viel und <es> waren auch alle Verwandte der Familie da mit ihrer Dienerschaft. 

Der Weg vom Schlo( bis auf eine halbe Stunde Wegs war mit vielen Triumphbogen und künstlichen Treppensitzen zu beiden Seiten bebaut und alle diese mit Blumen und Bildern und musizierenden Kindern und prächtigen Decken verziert. Diese Anstalten gingen bis vor das Tor des Schlosses, welches <wie> ein wunderschönes Theater aufgebaut war, worauf die Braut sitzen sollte. 

Das Fest war die Abholung der <S. 30> Datula durch Pontitian. Dieser war schon tags vorher mit einem Schiff voll Soldaten und Dienern und Frauen und Geschenken in einem nahen Hafen angekommen und hatte sich in ein anderes Schlo( zwischen dem Hafen und dem Festschlo( begeben, wo er seinen Zug anordnete. 

Von Seiten der Braut war das Rührendste die Freude der Die-nerschaft und Sklaven. Alle wurden so liebevoll behandelt und beschenkt. Sie waren alle voll Freuden am Wege ausgestellt : die Geringsten standen ganz voraus, dann kamen die Höheren, dann auf erhöhten Sitzen 1 die Kinder mit ihrem Gefolg. Pontitian kam mit einem gro(en Zug ; es schritten geschmückte Diener und seine Soldaten voraus und umher und sie führten Esel und kleine, rasche Pferde mit Kleidern in Körben beladen und <S. 31> andere trugen Körbe mit allerlei Backwerk. 

Pontitian sa( auf einem wunderbaren breiten Wagen wie ein gro(er bedeckter Thron ; es waren brennende Fackeln daran, sie standen auf einem durchsichtigen Fu( wie von Glas ; oben auf der Decke war auch so eine Fackel ; alles war mit schönen Decken und Gold und Elfenbein geziert ; dieser Wagen wurde von einem Elefant gezogen. Es war auch eine gro(e Reihe von Frauenzimmern in seinem Gefolg. Alles ging so freudig und ordentlich durch das schöne Land und die schönen Alleen voll gelber Früchte, die Blumen, fröhlichen Menschen, und es war ein Jubeln und doch gar kein freches Gejauchze. 

Als sie an die ersten Diener kamen, wurden von den Vorschrei-tern des Ponti- <S. 32> tians an alle Kleider und flache Kuchen ausgeteilt ; dabei waren Kuchen, die ganz mit Bäumchen be-steckt waren. So ging der Zug unter steten Schenken und Jubeln fort. Als der Bräutigam bei den Sitzen der Kinder der Familie angekommen war, hielten sie ihm seidene Tücher mit Fransen in langen Bahnen in den Weg und entgegen und be-grü(ten ihn Kinderchöre mit Musik. Er stieg auch ab und reichte ihnen Geschenke. So ging der Zug immer fort, auch zu den Brüdern und Schwägerinnen der Braut, und endlich durch einen gro(en geschmückten Bogengang über eine Brücke, und nun sah man mitten zwischen den prächtigen Gebäuden und Gär-ten eine Art nischenförmiges Theater mit vielen Stufen und Ter-rassen aufgebaut, voll Blumengewinden und <S. 33> schönen Bildern ; die Stufen waren mit prächtigen Teppichen belegt und die aufrecht stehenden Flächen der Terrassen enthielten ganze Reihen der schönsten Bilder, sie waren ganz durchsichtig und schimmerten. Ich erinnere mich darunter einer ganzen Jagd, worin die Augen der Tiere feurig funkelten. Es war der Zug zwar bei Tag, dieser Thron war aber in eine Tiefe gestellt und vieles daran wie von hinten oder der Seite beleuchtet ; es waren auch Fackeln daran wie am Wagen des Bräutigams. Es stand 1 rings an diesem Thron ein Halbkreis von anderen kleinen Gebäuden, aus denen bei der Ankunft Pontitians plötzlich ein schöner Gesang <S. 34> und Flötenspiel hervorbrach. Es war alles ganz wunderschön.

Das Schönste aber war die Braut Datula, welche auf dem Thron oben sa(, und die Stufen herunter <standen> zwei Reihen ihrer Dienerinnen und Freundinnen. Sie waren alle ganz wei( geklei-det und hatten die Haare mit Schmuck um die Köpfe künstlich geflochten und lange Schleier. Datula hatte ein schimmerndes wei(es Kleid, ich glaube, von Seide mit sehr vielen langen Fal-ten, und ihre Haare waren ganz mit den schönsten Perlen durchflochten, und es ist nicht zu sagen, wie rührend es mir war, durch ihre Kleider durch an ihrem Herzen den gestickten Gürtel mit der heiligen Blutreliquie leuchten zu sehen, das mit einem anderen, himmlischen Licht alle umgebende Herrlichkeit überstrahlte, und <S. 35> ihr eigenes Herz sah ich ganz im Ge-danken an die Nähe dieses Heiligtums versunken : sie war wie eine lebendige Monstranz. Und als ihr Bräutigam vor dem Thron erschien und seine Diener und Dienerinnen ihn in einem halben Kreis umfingen, brachten sie auf einem seidenen gro-(en Kissen die Geschenke, welche mit einer schönen Decke bedeckt, köstliche Kleider und Geschmeide waren, und mit allerlei Zieraten geschmückt war das ganze Geschenk. Es wurde den Dienerinnen gereicht, welche es hinaufbrachten, und nun ging Datula mit ihrem Gefolg den Thron herab. Sie ver-schleierte sich und kniete ganz demütig vor Pontitian nieder. Der hob sie auf, hob ihr den Schleier auf und <S. 36> führte sie an der Hand erst rechts von seinem Gefolg herum, dann führte er sie wieder zurück und dann führte er sie den linken Halbkreis herum, er stellte sie seinen Dienern als ihre künftige Gebieterin vor. Es war so rührend, da( sie das heilige Blut bei sich hatte mitten unter den Heiden ; ich meine, er wu(te es, er war auch so ehrerbietig und gerührt. Sie zogen nun mit der Familie hinauf in das Schlo(.

Es ist gar nicht zu sagen, welche Ordnung bei den vielen Men-schen herrschte und wie die fröhlichen Leute so schön verteilt in Kammern, Höfen, Terrassen und Lauben, teils auch unter Zelten a(en und scherzten und sangen. Ich sah keinen Tanz.

Ich sah nun auch eine gro(e Fest- <S. 37> mahlzeit in einem gro(en runden Saal, wo man von allen Seiten hineinsehen konnte. Die Braut sa( bei Pontitian. Der Tisch war höher als bei den Juden. Die Männer lagen auf Ruhebetten, die Frauen sa(en mit unter<ge>schlagenen Beinen. Es kamen ganz wun-derbare Sachen auf den Tisch, ganz gro(e Tiere und Figuren, und die Speisen standen ihnen in der Seite, in dem Rücken <oder> in Körben, die sie im Rachen trugen ; es war wunderlich und lustig und die Gäste hatten erst allerlei Scherz mit diesen Figuren. Die Trinkgefä(e waren schimmernd wie Perlmutter. Ich sah die ganze Nacht an diesem Bild. 

Ich habe noch keine Trauung gesehen, aber ich sah die Abrei-se der Datula mit Pontitian. Es wurde vieles Gepäck voraus  <S. 38> nach dem Schiff gesendet und es ging unter vielen Tränen und Glückwünschen wieder ein feierlicher Zug gegen den Hafen zu. Ich sah Pontitian und Datula und mehrere ande-re Personen auf einem langen, vielräderigen, gegliederten schmalen Wagen sitzen, der sich in den Krümmungen des Wegs manchmal so drehte, da( die Gesellschaft in einen Halb-kreis kam ; er war von kleinen munteren Pferden gezogen. Ich habe an diesem ganzen Fest nichts Ausgelassenes noch die mindeste Unanständigkeit gesehen, und wenn es gleich noch keine Christen waren, so merkte man doch nichts von Götzen-dienst und fühlte etwas Gottgefälliges, die ganze Familie schien schon zum Christentum geneigt. Die Menschen waren alle au(erordentlich schön und ich kann die schönen, gro(en, kräfti-gen Frauen und Jungfrauen gar nicht vergessen. Datula nahm viele davon mit und auch ihre Amme oder Jugend-wärterin, die auch sehr christlich gesinnt war. Die Einschiffung sah ich nicht. 
<S. 39>  August 1822. Nachträge von vermischten Bruch-stücken von grö(eren Bildern.

< 6. August. >

6. August : Bild von einem Beruf des X-Bruders.

Ich habe ein gro(es Bild gehabt von einem künftigen Wirken des X-Bruders. Ich habe gesehen, da( der Papst von ihm benachrichtigt wurde und da( er ganz geschildert wurde und da( von einem Vorschlag beratschlagt wurde, den er gemacht und der sehr gefiel. Ich wei( nun nicht, ob alles, was ich sah, schon geschehen, einiges schien zukünftig. Ich sah, da( fünf andere Sachen, die er vorgeschlagen, arbeiten sollten, und zwar war er darunter, und die sollten wieder andere anleiten und unter sich haben. Ich sah, da( schon welche dazu da waren und da( man einen noch suchte. Ich sah aber auch einen ganz auserwählten jungen Mann, der noch nicht Priester war, in Rom ; er war ganz schuldlos und unbefangen, hatte gro(e Kenntnisse und besonders Sprachen ; er hatte alles versucht, um alles zu erkennen ; ich glaube, er war  <S. 40>  sogar Soldat gewesen. Ich sah, da( dieser dort mit <dem>  X-Bruder zusammenkommen würde zu beiderseitigem gro(en Nutzen und da( dieser auch dazu kommen würde und sehr viel wirken. Ich habe auch ein Bild gehabt, wie einer davon, ich meine X 1, später in eine gro(e Stadt kam und ehemalige Bekannte von ihm sehr erstaunten, da( er in solchem Amt komme. Das ganze Bild machte mir viel Freude.

Blick nach Sondermühlen.

Sie habe O<verberg>, Fr<au> H<irn> und die Stolberg beisam-men gesehen und O<verberg> so viel reden <sehen>, und es sei nichts bei allem herausgekommen (wie auch hier). Sie habe Eifersucht gefühlt, da( er so selten und kurz mit ihr spreche. Da sei ihr von ihrem Führer gesagt : " Gerade so mu( dir es geschehen ". 

Luise 1 sei mit den Kindern spazieren gegangen, sie bezwinge sich, habe noch viele Versuchungen und arbeite redlich, aber wisse nicht recht Bescheid und rede nicht gerade heraus. Sie habe erst das letzte Mal eingestanden, da( es nicht wahr sei, da( P<ater> W<üsten> gewollt, sie solle den Knaben 2 nehmen. Der Knabe sei ganz artig, aber schwankend.

< 7. -  8. August. >

<S. 41>   Am 7. oder 8. August : Andacht von Hohenlohe für einige Kranken in Dülmen ; ihre Mitarbeit. 

Im Bezug darauf Gesicht von den sich gegen die Menschen erhebenden Steinen.

Es sollte am 7. von Vic<arius>  Hilgenberg 3  für viele Kranke im allgemeinen mit Hohenlohe in Dülmen Messe gelesen werden. Sie wu(te dies und betete voraus schon, besonders für die Frau Legrand, deren verwirrten, elenden Verhältnisse und Schwachheiten sie gut kennt. 

Der P<ater> erfuhr dieses erst nach der Andacht. Sie war in diesen Tagen vorher auf eine schreckliche Weise krank, beson-ders litt sie an Nervenzieh<en>, da( man es an ihren Gelenken bemerkte im Schlaf. In einer Nacht schien sie zu delirieren und der Beichtvater meinte, sie sei vor Krankheit so unvernünftig und wie wahnsinnig, sie werde dem Pilger gewi( nichts von ih-ren Gesichten diese<r> Nacht hersagen können. <S. 42> Sie habe eine Nacht mit Schlangen und Ratten zu tun gehabt. Der Pilger fragte sie : "Was hast du denn mit Ratten zu tun ?" Sie sagte : Ich sah hier in der Stadt ein solches Unrecht und solche Versündigungen, da( die Pflastersteine sich alle erhoben und gegen die Leute flogen und zu schreien anfingen : " Die Sünden sind schwer ". Sie wollten sie nicht mehr tragen 1  und hier ums Haus und die Gasse hinaus schrien die Steine alle : "Pater hilf ! Pater hilf !" Da rief ich <zu> dem Pater, er solle doch hinaus-gehen, die Steine schrien ihm ja. Ich sah auch, da( von diesen Steinen ein Geistlicher (sie meint den behutsamen Trockenen 2) einen tüchtigen Puff kriegte, da( er stolperte. Dann sah ich, da( unter den aufgebrochenen Steinen viele gro(e Ratzen, be-sonders in einer Stra(e, herausgestürmt kamen. Ich war in der Stra(e, sie guckten mich mit ihren Glotzaugen an und ich gab links und rechts Schläge nach ihnen und schlug viele tot.       <S. 43> Das Bild war noch lang. Ich meine, es deutete mit auf ein Unrecht und Vernachlässigung und üblen Willen in einer Hohenlohischen Gebetsheilungsanerkennung, es wird wohl noch kommen. Die Ratzen bedeuteten allerlei alte Unreinig-keiten, Sünden und Unrat, welche endlich zu Tag kamen, da die Steine die Not ausschrien, welche die Menschen so lange vertuscht hatten. Da( die Steine den Pater riefen, war, da( er vieles beruhigen und gutmachen solle. Dieses Bild war mehrere Tage vor dem Hohenlohischen Gebet.

Den 7.  wurde das Gebet gehalten ohne Sang und Klang und der Pfarrer 2 zeigte weniger als keinen Anteil. Die Frau Legrand, welche vor Wochen auf Gebet des Pfarrers von Haltern eine Krücke abgelegt, lie( die andere an der Kommunionbank, sie ging nach Tisch genesen den Kreuzweg. Eine am Stock mit kurzem Bein Hinkende konnte  <S. 44>  ihren Stock, ohne den sie nie nur stehen konnte, im Gedränge an der Kommunion-bank nicht aufheben, er sei ihr so schwer geschienen ; sie habe gedacht, Gott will es nicht. Sie konnte zwar forthinkend, weil ihr förmlich Gliederteile fehlen, nun ohne Stock gehen und hinkte rasch und freudig den Kreuzweg.

Über Frau Legrand erhob sich ein gottloses Geklatsch in der ganzen Stadt, sie sei eine Betrügerin, sie habe es schon vor-ausgesagt, sie werde gehen können. Man habe sie früher gehen sehen (dies kann einer Nervenkranken wohl gesche-hen). Dieses Gerede kam all aus einem Mund, der nicht allzu sehr geachtet und ihr Feind ist, und wurde selbst von Priestern in den Wirtshäusern ausgetragen. Der Trockene erklärte sich ohne alle Untersuchung auch gegen sie, er befahl, ihre Krücken aus der Kirche zu tun, und erklärte, er habe viele Zeugen, <und> sagte übrigens seinem Schäflein, das er so schänd-  lichen sakrilegischen <S. 45> Betrugs bei dem Empfang der Sakramente ziehe 1, kein Wort : er erklärte es räudig und lie( es räudig. 

Die Kranke 2  betrübte sich sehr über diesen Skandal und erklärte dem Pilger, sie wisse aus ihren Gesichten, da( der armen Frau am Leibe und noch mehr an der Seele geholfen sei, sie kenne sie innerlich genau und bete immer für ihren elenden Zustand und habe gesehen, da( ihr geholfen sei ; wenn sie Ärgernis nehme und den Schimpf nicht ruhig ertrage, könne sie in ihre Krankheit rückfallen. 

Sie tat alles, die Verleumdung zu ersticken, wo sie konnte in ihrem Kreis. Der Beichtvater, welcher die Frau auch kennt, war derselben Gesinnung und arbeitete sehr, die Verleumdung zu stillen. Sie meint zwar, dieser Handel sei die Erfüllung des Bildes mit den tobenden Steinen noch nicht, habe aber doch Konnex. Sie gestand, für die Legrand viele Schmerzen erlitte0n zu haben.
<S. 46>   Gelbsucht.

Sie meinte gehört zu haben im Schlaf, ihre Wassersucht werde vergehen und sie werde die Gelbsucht erhalten.

Von dem wahnsinnigen Bischof  3.

Sie habe ein Bild gehabt, wie man sich hüte, jemand zu ihm zu lassen, denn er klage jedermann sein Leid und warne jeden, nicht Bischof zu werden, und sage, wie man ihn zu allerlei verleitet und ihm nichts gehalten. Er verstecke sich, lauere durch den Vorhang, und wenn jemand nahe, so wolle er ihm oft zurufen, er solle nicht Bischof werden. Der neu Vorgeschlagene habe das gemerkt und wolle darum nicht dran. Übrigens sehe sie diesen noch nie mit Mütze, selbst keine über ihm. Man wolle ihn in Rom nicht. Das Sailer von Rom das Breve noch nicht habe, komme allein, weil man zögere, um auch nicht andere ernennen zu müssen, welche man nicht wolle ; Overb<erg>  habe sie, auf einen ganz schmalen Stuhl gezwängt, mit Arbeit umgeben <ge>sehen. Man habe ihn 1  ganz zurückgedrängt. Er tue jedoch sehr vieles.

< Lehrjahre Jesu. >





  < 4. August. >

<S. 47 = 147 2  - 150 > Erstes Lehrjahr Christi : Sonntag, <den> 4. August  =  11. Ab : Atharot, zwei Stunden nordöstlich von Samaria. Der verwesene Sadduzäer.

(Flüchtig, krank und unter Anfechtungen erzählt.)

Am Sonntag morgens, den 11. Ab, hielt Jesus in dem Landhaus Lazari bei Ginäa  …

[Siehe FBA, 24/2, S. 20/ 22 - 23/ 19 ; Schmöger I, S. 409 - 411.]




       < 5. - 6. August. >

<S. 151 - 152 a>  Erstes Lehrjahr : Montag, 5. August = 12. Ab : Enganim. Dienstag, 6. August  = 13. Ab : Dito.

(Noch immer sehr zerstreut, zur Ungeduld angefochten und flüchtig.)

Heute am Montag morgens verweilte Jesus noch immer  …

<S. 152b - 157a>  Dienstag. Jesus hat den ganzen Tag  …

[Siehe FBA, 24/2, S. 23/ 20 - 26/ 17 ; Schmöger I, S. 411 - 414.]

                                        < 7. August. >

<S. 157 b - 159>   Mittwoch, 7. August  = 14. Ab : Naim.

Ich glaube, Jesus hat mit den Jüngern im Gebirge übernachtet.

[Siehe FBA 24/2, S. 26 / 18 - 27 / 33; Schmöger I, S. 414 - 415.]





    < 8. August. >

<S. 160 - 170>   Donnerstag, 8. August  = 16. Ab : Kana in Galiläa. Der Hauptmann von Kapharnaum.

Jesus kam heute früh in der Dämmerung nach Kana  …

[Siehe FBA 24/2, S. 28 / 1 -  32 / 10 ; Schmöger I, S. 415 - 418.]





     < 9. August. >

<S. 171 - 178>   Freitag, 9. August  =  17. Ab : Jesus kommt in Kapharnaum. Dank des Hauptmanns Zorobabel. Sabbatlehre, Heilungen.

Jesus ging Freitag morgens von Kana nach Kapharnaum  …

[Siehe FBA 24/2, S. 32 / 11 - 36 / 5 ; Schmöger I, S. 419 - 422.]

<S. 179 >

       10.  August  1822.

Merkwürdiges Wiederkennen der Reliquien von Afra

              und Narcissus und von Laurentius.

Etwas von den Gebeinen Sankt Moysis 1, die bei

              Laurentii Begrabung entdeckt worden.

Etwas von einer Erscheinung der Samarit<er>in.

Sie war in den Tagen vom 7. bis 10. August mehrmals zur Ungeduld angefochten, kämpfte doch redlich dagegen und es ist äu(erst komisch, wie unbedeutend die Ursachen erschei-nen, die sie dann in die höchste Betrübnis zu versetzen vermögen. Sie sieht dies teils selbst ein und vermag doch nicht zu widerstehen. Diesmal war es Verdru( an der Aufwärterin, welche schalu 1  werde und sich  <hatte>  merken lassen, da( sie nicht gern sähe, da( ein anderer sie bediene. Mitten in den Klagen darüber scheint ihr höheres Leben diesen schwachen Zustand selbst lächerlich machen zu wollen.

<S. 180>   <Die>  Samarit<er>in. Blick.

So sagte sie plötzlich unter den kindischen Klagen, die Tränen in den Augen :

Da steht die Samarit<er>in vor mir, da sitzt Jesus. Sie beugt sich den Weg vor Ihm herum und sieht Ihn so demütig an. Sie ist ganz anders gekleidet, ganz wei( und ehrbar. Das ist noch nicht gewesen, das kommt noch. 

Aufmerksam gemacht, wie das so wunderbar auf ihre kindischen Klagen passe, mu( sie selbst lachen und sich schämen, gesteht aber doch, jene Gedanken nur schwer aus dem Kopf bringen zu können. 

Sie erhält solche Bilder oft zur Ermunterung im Kampf, oft zu augenblicklicher Belohnung, wenn sie widersteht.

Narcissus, Datula.

Der Beichtvater hatte auf Afratag abends mit ihr davon gesprochen und geglaubt, der Narcissus sei derselbe, der der Datula in Jerusalem das heilige Blut gegeben. Gleich sah sie in der Nacht Bilder von der Datula und <von> Narcissus von Jerusalem, die unten folgen : ein Beweis, <S. 181>  wie nur der geringste Anteil des Beichtvaters sie selbst stärkt, auch das Analoge  -  hier die zwei Namen Narcissus 2  -  zu sehen.

Am 9. war sie wieder <sich> sehr krank fühlend und zu kindischer Betrübnis und Ungeduld versucht und mitten in ihrem ganz kindischen Leid und der Darstellung von dem Ungeschick der Dienerin, mu(te sie lächelnd sagen :

" Haben Sie den heiligen Laurentius bei sich ? Da steht er neben Ihnen ! "

Der Pilger hatte die kleine, vor Jahren erkannte Reliquie 1 verborgen in der Hand, und gleich darauf sprach sie :

"Haben Sie nicht auch Narcissus von Augsburg und die Afra ?"  und zeigte, wo diese Gebeine im Ärmel des Pilgers steckten. Sie mu(te lachen über das Gemisch dieser heiligen Dinge und ihrer kindischen Versuchung, aber sie war darum doch nicht befreit.
[In Band VIII, Heft 5 steht auf S. 21 / 1 - 2 folgenden Text : ]

<S. 21 / 1>  Heilig<es> Blut : Datula von Kreta, getauft Mamille. Am 9. August.

Sie habe Datula in Jerusalem gesehen. Narcissus sei Bischof gewesen. Datula habe Männer und Frauen in Mannskleidern bei sich gehabt, sie selbst habe Frauenkleider gehabt. Sie sei sehr schlank gewesen, habe ein langes wollgraues Kleid getragen und über dem Schleier ein Hütchen von dieser Form
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                                mit einem Band am Hals befestigt ; man

                                habe es auch auf dem Rücken können hängen lassen. Über den Armen habe sie Lappen hängen gehabt. Sie habe ganz zierlich ausgesehen.

Narcissus habe bei der Kirche am Teich Bethesda gewohnt, welche noch bestanden, aber anders gewesen sei ; sie habe viele Abteilungen und Vergitterung gehabt, auch Galerien. Der Teich Bethesda sei ganz anders gewesen ; die Umgänge <seien> verschüttet und <es sei> keine Spur mehr von offenem Teich <gewesen>, aber auf einer Stelle <habe> ein Gebäude <gestanden> über dem in einen gro(en Brunnenzisterne gefa(-ten Überrest des Teichs. Die Stützen dieses Gebäudes waren rings gewachsene, alte oder neu gepflanzte Bäume ; sie waren unten grün ausgeschlagen, oben hatte es ein Schilfdach ; die Seitenwände waren von Flechtwerk. Es diente dieses noch als Taufort.

Datula wohnte auch in der Gegend bei Christen. <S. 21 / 2>  Sie besuchte alle heilige Orte. Das heilige Grab war au(erhalb der Stadt verschüttet und überbaut und wieder zerstört. Es wohnten fromme Leute umher in Höhlen. 
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                  Beschriftung : "  Datula in Jerusalem um 190 - 200 ".

Die Höhle bei Bethlehem war noch in ziemlichem Stand und wurde verehrt von Christen. Ich sah, da( Datula am Ölberg betete und da( sie ein Gesicht dort hatte vom heiligen Blut und da( sie dasselbe dem Bischof Narcissus mitteilte und dieser nachts mit den Einsiedlern vom heiligen Grab dort den Stein entblö(te und das abgeschlagene Eck der Datula gab.
Ich sah auch, da( Datula auf der Rückreise nach Haus das Haus Mariä bei Ephesus besuchte und auch Mariä Haus in Nazareth, das Christen bewahrten.
Datula hatte ein weites, faltiges Hemd und ein kürzeres, vorne offenes Oberkleid an, das keine Ärmel hatte. Die Ärmel oder um die Arme gewickelten Lappen waren am Unterkleid <befes-tigt> und vom des Oberkleids Achseln hingen bedeckende Lappen wie kleine Mäntelchen drüber. Die Haare waren in einer <den> Nacken bedeckenden Haube eingeschlossen, worüber das Hütchen. Der Schleier lag um den Hals. Sie war mit einem vielriemigen Gürtel breit gegürtet. 1
<S. 182>   Sankt Laurentii Begräbnis. Entdeckung der Gebeine Moysis. 2
Sie erkannte die Reliquie von Laurentius, sah dessen Leben und Marter, erzählte aber nur Folgendes :

Die Soldaten, welche den Platz bewachen sollten, da( die Christen nicht die Asche und Gebeine wegtragen sollten, waren schon vorher bestochen und halfen treulich, alles zu sammeln. Es waren noch ganze, gro(e Knochen, zum Beispiel Armröhren da. Sie wurden vor Tagesanbruch auf das Gut der Cyriaca gebracht und am folgenden Abend von Justinus und Hypolitus da begraben. Sie sahen aber auf einer Stelle des Kirchhofs ein wunderbares Licht und gruben daselbst und fanden eine 
geräumige Gruft mit mehreren heiligen Leibern. Da sie den gro(en, steinernen Sarg öffneten, fanden sie den Leichnam des heiligen Moses. Er war noch ganz in seinen Kleidern, aber vertrocknet ; das Angesicht und den Bart sah ich. Es war eine Tafel bei ihm mit seinem Namen. Sie nahmen diesen heiligen Leib heraus und brachten ihn in die Katakomben und stellten die Gebeine Laurentii in einem schönen Marmorkästchen in den Sarg des Moses. Zu den Fü(en dieses Sarges waren in Höhlen noch mehrere  <S. 183>  heilige Leiber eingeschoben. Sie waren nicht in Stein, sondern in Särge oder Hüllen wie von Bast eingelegt ; vielleicht waren es leichte ausgehöhlte Bäume ; es waren Deckel darauf. Sie waren in etwas Dünnes und Steifes gehüllt (vielleicht einbalsamiert).

Ich habe noch vieles von den Gebeinen des Moses gesehen. Einmal sind sie nach Spanien gekommen. Einmal haben sie in einer Franziskanerkirche ein gro(es Wunder getan.

(Merkwürdig ist, da( sie hier bei den Gebeinen Laurentii sieht, was sie bei dem mit Laurentii Namen überschrieben gewese-nen Gebein Mosis sah, da( bei Laurentii Begräbnis der Leib Mosis entdeckt worden sei.)

Ich sah auch, wie Laurentius die Kirchensachen an die Armen verteilte. Das war mir im Kloster schon oft ein Trost ; da hatte ich oft Skrupel, wenn ich mit dem zerlumpten Zeug arme Kinder kleidete.

< 11. August. >

<S. 184>   Reliquie Sanctae Susannä. 11. August.

Sie erkannte das Gebein dieser Heiligen abermals 1  und erzählte die Hauptzüge ihrer Geschichte, wie sie die Legende enthält. Sie erwähnte, da( ihr Vater Gabinius Priester geworden. Sie erwähnte den Papst Cajus, den Kaiser, die Kaiserin Serena, u.s.w.

11. August. Befinden.

Sie war sehr krank und gepeinigt, wu(te nichts von einer sehr unruhigen Nacht, hat immer geglaubt, in der Höhe zu schweben vor Schwindel und wünschte an die Erde.

Sterbegesichte. Nacht vom 10. - 11. <August>.

Sie habe einen gro(en Traum vergessen. Es seien ein paar vortreffliche Priester zu früh gestorben. Sie sei zu spät gekom-men, glaube sie. Einer habe in einem gro(en Saal gelegen, wo noch mehrere Ruhebetten gewesen ; es hätten Priester und Frauen um ihn geweint, eine ganze Kirche und viele Schulen.

Sie habe noch nach dem Walpurgisöl gegriffen und habe es ver- 1 <S. 185> kehrt gefunden und etwas Ungehöriges, <ein> Körnchen, darin. Sie habe es am Morgen gereinigt. Sie habe viel zu schaffen und <zu> tun gehabt heute nacht.

2  Am 10. starb (laut Hamb<ürger>  Corresp<ondenten> N° 135, 1822, Artikel : Paris, vom 15. August)  der Superior der Brüderschaft der christlichen Schulen Seb. Thom. Gerbant, geboren 1760. Sie nannte jenen nicht alt. Sie habe mehrere Trupps wie Schulen trauern sehen. Er kann dies also sein.

Niederkunft ihrer Schwägerin durch Hilfe des heiligen Walpurgisöls circa 5. August.

Ihre Schwägerin, eine einfache Bäuerin, litt schon an zehn Tagen an Geburtsschmerzen. Ihr Bruder kam, was sie längst dem Pilger gesagt, zu klagen. Sie gab ihm das W<alpurgis-> Öl und ein Andachtsbuch zu diesem Zweck. Der fromme Mann eilte die drei Stunden nach Haus, kniet mit seiner Frau nieder, verrichtet das Gebet zu Sankt Walburg, die Frau nimmt ein paar Tropfen des Öls, eilt auf ihr Lager und gebiert auf der Stelle ohne alle Beschwerde einen gesunden Knaben. Sie sah dies alles, und wie die Erscheinung Sankt Walburgis über der Kreisenden erschien. 

Am folgenden Morgen sehr früh sendete der Bruder das Öl und das Gebetbuch zurück und meldet<e> das Ereignis.

Eine Entbindung durch von ihr gesponnenes Garn.

Im Juli erzählte Jungfer Schmuide dem Pilger : Als eine Nach-barin gar nicht gebähren können, habe ihre Magd derselben das von der Emmerick gesponnene, ihr geschenkte Strängchen Garn um den Leib gebunden und sie habe sogleich geboren.

<S.186> 11. August : Sankt Godegranus oder Goderanus verschluckt das ausgespieene Sakrament. Sein lebender Nachahmer.

Ich sah heute nacht in meiner Verwirrung viel vom Heiligen Sakrament. Auch war ich an einem Ort gegen die Schweiz zu, meine ich ; die Stadt liegt eben, fern sieht man hohe Berge. Es ist ein Franziskaner (?) Kloster dort. Da sah ich einen Franziskaner, der aus Demut und Überwindung den ekelhaften Auswurf von Menschen heimlich aufleckte. Er ist ein sehr heiliger Mann, man verachtet und verspottet ihn. Ich sah aber, da( der heilige Bischof Godegranus, auch ein Ordensmann, ihm über dem Altar erschien und ihn tröstete, denn er tat diese Überwindung zu Ehren dieses Heiligen, von dem er ein Stückchen Kleid und Gebein hatte und der sein Patron war, weil dieser Heilige auch so getan.

Ich sah aus dem Leben Godegrani, da( er eine solche Begierde und Verehrung zum Heiligen Sakrament hatte, da( er als Knabe die Kommunikantenbank heimlich oben und unten mit der Zunge reinigte, und sah, da( der heilige Hugo einem verschwollenen Aussätzigen das Sakrament reichte und dieser es nebst vielem garstigen Eiter ausbrach und wie der Mönch Godegranus das Heilige Sakrament mit all<em> dem umgeben-den Auswurf von der Erde ehrerbietig aufleckte. Ich habe oft Eiter aus Wunden gesaugt, aber der Auswurf des Aussätzigen  schauderte mir. Ich sah, da( der Bischof da die gro(e Tugend Godegrans erkannte und ihn sehr ehrte <und> da( er auch Bischof wurde. Sie fand Gode<g>rani Gebein 19. August.

Walburgis.

Ich sah, da( sie alle Donnerstag zu Ehren des blutigen Schwei(es im Ölgarten heftig schwitzte.

<S. 187 - 193>     Erstes Lehrjahr Christi : Samstag, 10. August,   =  17. Ab : Sabbat. Christus heilt und lehrt in Kapharnaum. Vergibt Sünden.

(Sie ist krank und unterhält sich mit dem Söhnchen ihres Bruders und somit bleibt nur Folgendes übrig :)

Jesus ging am Sabbatmorgen früh mit seinen Jüngern  …

[Siehe FBA, 24/2, S. 36 / 6 - 39 / 32 ; Schmöger I, S. 422 - 425.]

<S. 194 - 202>     11. August  =  18. Ab, Sonntag : Feier des Fasttags vom 18. Ab. Jesus geht mit den Jüngern an den See spazieren, lehrt vom Zehnten und erzählt eine Parabel von der Erlösung.

Die Jünger waren alle mit Jesus bei dem Haus Mariä geblieben.

[Siehe FBA,  24 / 2, S.40 / 1 - 45 / 3 ; Schmöger I, S. 425 - 428.] 

1  11. August.  Sie erkennt die Reliquie Sankt Claras von Assisi und sieht Bilder ihres Lebens.





  < 12. August. >

<S. 203 - 208 a >   Montag, 12. August  = 19. Ab : Jesus lehrt in Betsaida, heilt, i(t bei Andreas, schläft bei Kapharnaum.

(Krank, zerstreut, sehr flüchtig.)

Jesus ging mit den Jüngern von Mariä Haus  …

[Siehe FBA, 24 / 2, S. 45 / 4 - 48 / 3 ; Schmöger I, S. 428 - 430.] 

<S. 208 b >   Bild ihrer Krankheitsübernahme. 10. August.

Ich sah heute nacht ein Bild, wie ich so viele Krankheiten kriege. Ich sah die Erscheining Jesu Christi riesengro( zwischen der Welt und dem Himmel. Er war in der Gestalt und Kleidung, wie Er zur Verspottung ausgestellt wurde. Er hatte aber die Hände ausgebreitet und drückte auf die Welt nieder ; es war die Hand Gottes, welche niederdrückte, und ich sah vielfärbige Strahlen von Weh <S. 209> und Leiden und Schmerzen auf viele Menschen in allerlei Zuständen nieder-kommen und sah, da(, wo mich das Mitleid rührte und ich betete, da( ganze Ströme der verwickeltsten Schmerzen-strahlen aus der Masse sich ablenkten und mit allerlei Pein in mich drangen. Von meinen Bekannten empfing ich am meisten. Es war Jesus ; es war aber in der Gestalt die ganze Dreieinigkeit innerlich abgebildet ; ich empfand sie.

Sie empfängt Schmerzen des Postmeisters Berning.

Diesen Man, plötzlich schwer krank geworden, nennt ihr kaum der Pilger, als sie seit zwei Nächten und Tagen sehr schmerz-volle Nächte hat. Sie begann mit schmerzvollem Aufsto(en und Schlucken. Sie wei( gar nicht, was das soll, und dieses ist ge-rade ein Leiden dieses Mannes. Er ward in dieser Nacht besser.

<S. 210>   Stanislaus Kostka. 13. August. Reliquie.

Der Pilger hatte am Nachmittag die oft erkannte 1 Reliquie Stanislai in der Tasche. Sie schien zerstreut, habe <einen>  schweren Kopf. Oft glaubt<e>  sie, krank <und> übel befindend zu sein, während sie allein hellsichtig zu werden beginnt. Sie sprach von ganz anderen Sachen, die ganz ohne Wert waren. Der Pilger sagte : " Morgen ist Stanislaus ". Da sagte sie :

Als ein Knabe mit seinem Lehrer auf der Reise hörte er in einer Stadt in einer Judenschule beten. Er glaubte, es sei eine Kirche. Er hatte solche Sehnsucht nach dem Sakrament, er schlich sich hinein und wollte beten. Da er sich verirrt sah, kniete er in einem Winkel und weinte. Da erschienen ihm drei Engel : zwei hielten ein Tuch vor ihm, der andere gab ihm das Sakrament.
Der Pilger fragte sie, woher sie das wisse. Sie lächelte und sagte : Ich sah es soeben, Sie haben auch das Gebein bei sich.

(So redet sie sehr oft von ganz anderen Dingen, als sie denkt.)

Ich habe dabei noch gedacht, ich stecke in einem Heiden-tempel und tue nicht wie Stanislaus.

<S. 211>   Bruchstücke einiger Bilder vom Gelobten Land und Jerusalem. Um 9. August.

Sie sah abends die Klödische Karte 1  vom Gelobten Land etwas aufmerksamer an und erkannte einiges als richtig. In der Nacht wurde sie darüber unterrichtet, was falsch sei, und mu(te ungemein im Lande herumirren und konnte an vielen Stellen nicht weiter. Sie ging die falschen Wege der Karte und konnte an vielen Orten nicht vorwärts kommen. Leider gehen solche Erfahrung<en>  wie noch viel leichtere verloren.

Sie sagte, es seien viele Schluchten und Täler ganz anders geworden als zu Christi Zeiten und einzelne Flüsse hätten ein anderes Bett oder seien vertrocknet.

Von Jerusalem habe ich ein gro(es Bild gehabt, wie es schier unkenntlich geworden. Besonders ist der Tempelberg mitten durch geteilt und es ist eine Schlucht darin, in welcher Morast steht und  <S. 212>  aller Unrat gegossen wird. 
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Vom Tal Kidron sei viel verschüttet ; die Stadt sei näher gerückt und es sei schier, als wenn sie mit Bethanien zusammenhänge. (Scheint Mi(verstand.) Über den Bach sei sonst eine breite, hohe Brücke gegangen ; jetzt sei es nur <ein> seichter Pfad. Die Stadt sei weiter gegen den Ölberg gerückt ; der Kidron habe hier nicht mehr dasselbe Bett. Die ganze Seite der Stadt vom Berg Sion existiere nicht mehr und der halbe Tempelberg auch nicht. Auf der nördlichen Tempelbergseite, wo nun aber alles viel niedriger sei, stehe eine türkische Moschee. Gegen den Kalvarienberg zu, gegen Abend zu, sei die Stadt etwas ausgedehnter als sonst, denn es sei der Kreuzigungsplatz mit herein in die Stadt gezogen, wo die heilige Grabkirche sei ; der Kalvarienberg habe sonst in einem in die Stadt 

einspringenden Winkel gelegen. Dieser Berg

sei hoch gewesen ; jetzt sei diese Gegend in der Stadt.

Die Stelle des heiligen Grabs sei aber noch au(erhalb, es sei ein verfallenes Gebäude <S. 213> darauf, wo sich Leute mit Vieh aufhielten.

Auf die Frage, ob das Grab denn so weit von der Kirche gewesen, da( eines in, das andere aus der Stadt sei, sagte   sie : " Ja, die jetzige Kirche habe nicht jenen Umfang ", und sie bildet von den Falten ihrer Bettdecke einen Begriff des Wegs vom Kalvarienberg bis zu Joseph Arimathias Grabgarten. Sie setzt den Kalvarien<berg> allerdings nah vor die Stadtmauer. (Vielleicht hatte der zerstörte Tempel Constantins das Grab mit umfa(t und man hat es nachher teilweise in den kleineren Kirchenumfang gebracht.)

Am Ölberg sei noch mehr unverändert als sonstwo. Der Ort, wo Christus Blut geschwitzt, sei in einer Höhle, über welche ein Fels hängt, geschehen. Rechts, etwas höher über dieser Höhle hätten die Jünger in einer Vertiefung geschlafen. Der Ort, wo Jesus Blut geschwitzt, sei mit einem <S. 214> ungeheuer gro-(en und dichten Dornrosenbusch verwachsen und dieser Dorn-busch werde sehr geehrt ; die Türken selbst brechen mit Mühe die Rosen, die alle nach innen dringen, verkaufen sie und machen teures Rosenöl daraus. Kein Mensch komme in die Höhle ; sie habe aber wohl wei(e, unschuldige Tiere hinein-schlüpfen sehen. (So wäre die Stelle dann unbekannt ?  Oder sieht sie dies in einer früheren Zeit ?) Sie bestimmt noch allerlei Stellen und Lagen des Gartens und darauf gebaute Betplätze, aber als teils unrichtig angebracht. Sie erzählt übrigens so flüchtig, da( nichts Näheres aufbewahrt werden kann.

Jetziger Krieg im Gelobten Land.

Sie habe Streit und Krieg zwischen der Gegend von Damaskus und Ptolemais gesehen und arabisches Gesindel dazwischen bei diesem Besuch des Heiligen Landes.

<S. 215> Um Mariä Schneefeier.  Sie habe eine gro(e Andacht in (wie sie glaube) Montemajor 1 beigewohnt und viele Griechen gesehen, welche hinter den Römisch-katholischen auf der blo(en Erde gekniet und auf dem Antlitz gelegen und sehr andächtig gebetet. 1
<S. 216 - 218> 2
<S. 219>   13. August. Mariä Sterbetag.

Sie habe heute nacht ein gro(es Bild vom Tod Mariä gehabt, es aber ganz vergessen. Der Pilger fragte sie um das Alter. Sie redete noch allerlei ganz Unnützes und Unbestimmtes und sagte dann ebenso plötzlich, wie früher das Bild von Stanislaus Kostka : 

" Sie ist 64 Jahre weniger 23 Tage alt geworden. Ich habe soeben  XXXXXXIV  gesehen ". 3
Sie sei 9 Jahre in Ephesus gewesen. Johannes habe sie erst im sechsten Jahr dahingebracht 4. Neulich nannte sie das vierte Jahr 5, als Maria nach Ephesus kam, wahrscheinlich, weil sie lateinische Zahlen sieht, Verwechslung von IV und VI.

<S. 220>    14. August : Einige Trümmer von Marias Tod. Wie die Sage entstanden, sie sei in Jerusalem begraben.

Sie habe die ganze Nacht mit Mariä Tod und wie es hergegangen, zu tun gehabt. Damit wollte sie abbrechen. Dann sagt sie, sie habe es nur kirchlich gesehen 6. Endlich nach vieler Mühe sagt sie noch Folgendes :

Maria ist im sechsten ( ? ) Jahr nach Christi Tod 7  nach Ephesus durch Johannes gebracht worden ; ich glaube, sie ist nie in die Stadt gekommen. Es war dort in der Gegend auf einem Schlo( auch ein wie abgesetzter König, wo Johannes sich oft aufhielt und den er auch bekehrte ; es ist dieser Ort später ein Bischofssitz geworden.

Nach dem dritten Jahr ihres Hierseins hatte sie eine gro(e Sehnsucht nach Jerusalem. Johannes und Petrus 1  brachten sie hin. Ich meine, es waren mehrere Apostel dort,  <S. 221>  ich sah Thomas. Ich meine, es war ein Konzilium und Maria riet ihnen dabei. (Sie verwirrt vielleicht die zweite Jerusalemsche Reise mit der ersten, was hier zu beachten ist.) 

Ich sah sie am Abend in der Dämmerung, ehe sie in die Stadt gingen, die heiligen Orte um die Stadt, den Ölberg und Kalvarienberg besuchen. Die Mutter Gottes war so traurig und bewegt, da( sie kaum mehr gehen konnte und da( Johannes und Petrus sie unter den Armen stützend fortbrachten. 

Sie war noch einmal hierher gereist anderthalb Jahr vor ihrem Tod. Da sah ich sie abermals die heiligen Orte besuchen. Sie war unaussprechlich traurig und sagte immer : " O mein Sohn, mein Sohn ! ", und als sie an das hintere Tor des Palastes von Pilatus kam, wo sie zuerst Jesum mit dem Kreuz hatte vorüberbringen und niederstürzen sehen, ward sie so bewegt von Schmerz, da( sie zur Erde sank in Ohnmacht, und die Anwesenden glaubten, sie <S. 222> sterbe. Man brachte sie auf Sion, wo das Abendmahlshaus noch bestand, in dessen Vorgebäuden sie wohnte, und sie war so krank und mehrere Tage so schwach und oft ohnmächtig, da( man glaubte, sie würde sterben, und bedacht war, ihr ein Grab zu machen. Sie wählte selbst eine Höhle am Ölberg und die Apostel lie(en ihr dort von einem christlichen Steinmetz ein schönes Grab machen. Unterdessen glaubten einzelne, sie sei gestorben, und es 2  ward auch in die Fremde getragen. Als das Grab fertig war, war sie aber wieder genesen und hatte wieder so viele Kraft, <um> nach Ephesus zurückzureisen, wo sie nach anderthalb Jahr wirklich starb. Man hielt das für sie bereitete Grab am Ölberg allzeit in Ehren. In späteren Zeiten baute man eine Kirche darüber und Johannes Damascenus, so hatte ich,  -  was ist das für einer ?  -  schrieb nun von Hörensagen, sie sei hier gestorben und begraben.

Ich sah bei ihrer Ohnmacht an Pilati Palast Folgendes :

<S. 223>   Ein Bild aus der Passion : Erster Fall Christi unterm Kreuz. Marias Ohnmacht. 1
Maria hatte Jesum seit dem Abschied von Bethanien nicht wieder gesehen. Sie irrte die ganze Nacht umher mit Johannes, sie flehte, Ihn nur noch einmal zu sehen. Sie kam an dem Ort vorbei, wo das Kreuz gezimmert wurde. 

Als Jesus zum Tode geführt wurde, konnte sie vor der Menge der Menschen nicht heran. Johannes und noch ein Jünger, einer der Vettern Arimathiä, erlangten von einem von Pilati Die-nern, da( sie durch den Palast Pilati durchgehen durften und sich unter das entgegengesetzte Tor stellen durften, wo der Zug sich um die Gebäude wendend vorbeikam. Es konnte nie-mand dahin, und ich meine, dieser Soldat ward nachher bekehrt. 2 Sie mu(ten erst an einer Seite über den Richtplatz gehen, den Jesus verlassen hatte, dann durch Tore und Alleen, wo sonst nicht offen war, aber jetzt <wohl>, und wo alle Leute hin und wieder liefen. Dann kamen sie noch durch ein Tor nach der anderen Seite des Palastes. Als ich die arme Mutter Gottes, bleich, zitternd und bebend, in ein graues Zeug von oben bis unten eingewunden, diesen Weg hineingehen sah, war es mir ganz zerrei(end und schauerlich. Man hörte schon das Geschrei sich um die Seitenmauer her nahen und den Schall der Posaunenbläser, die vorhergingen und an den Ecken der Stra(en bliesen und ausriefen, da( einer zum Tode geführt werde. Als sie die Tür hinaustraten, sagte die heilige Jungfrau zu Johannes : "Soll ich es sehen ? Soll ich wegeilen? Werde ich es ertragen ?"  Da sagte Johannes : "So du nicht bliebst, würde es dich nachher immer schmerzen". Da blieb sie und schaute … 3.

Hier stand Maria zwischen Johannes und dem anderen Jünger an einem wei(en marmorneren Pfeiler, früher als der Zug kam. Es war Geschrei und Schimpfen auf der Stra(e. Ich sah Veronika dem Zug jammernd entge- <S. 224> genlaufen ; sie hatte den Schleier auf der einen Seite kurz auf der Schulter, auf der anderen lang über den Arm hängen. Ich sah noch nicht, da( sie an den Herrn gelangte, sie ward von dem Gesindel mit Hohn zurückgesto(en, zog aber immer mit. Man hörte Posau-nenschall. Vor dem Zug gingen einige niedrige Kerls. 

Der <S. 225> Weg ging hier bergan und die Stra(e ward mit dem Standort Mariä gleich. Man hörte die Posaunen. Es war fürchterlich. Man sah den Zug aufsteigen. Es war etwa achtzig Schritte hierher. Es kam kein Volk voraus, aber an den Seiten und hinterher. Vieles Gesindel, das vor dem Richttor gewesen, lief durch Seitenwege voraus nach anderen Plätzen. Es kamen zuerst einige niedrige, schlechte Kerls, Heidensklaven, die so  <et>was  für Geld tun. Sie trugen Marterzeug ; die Nägel hatten sie in den Händen und Bündel von Holzkeilen, <um> die Kreuze in den Löchern zu befestigen ; sie hatten auch Körbe mit Hammern und Stricken und einer von ihnen trug die Dornenkrone Jesu auf einer dreizinkigen Gabelstange auf dem Rücken niederhängend. Diese niedrigen Buben, als sie Maria mit heftiger Gebärde die Hände ringen und zittern und wimmern sahen, fragten 1  nebenlaufende Bursche : " Was ist das für ein Weib, da( sich so anstellt ? ", und da sie von diesen hörten, es ist des Nazareners Mutter, so höhnten sie sie im Vorübergehen und hielten ihr <S. 226> die Nägel vor das Angesicht. Maria sah aber händeringend nach Jesus hin und sank gegen den Pfeiler und war ganz bleich und ihre Lippen waren blau. Hinter jenen Buben ein paar Schritte gingen ein paar Posaunenbläser, welche von Zeit zu Zeit die Hinrichtung ausriefen. Nach etwa drei Schritten ging unser Herr und Heiland, der Erlöser, Gottes Sohn und unser Bruder und Befreier vom ewigen Tod ; da ging schwankend und gebückt unter dem schweren Kreuz Mariä Sohn Jesus und schleppte das obere Ende des schweren Kreuzes auf der rechten Schulter ; um die Mitte des Leibes hatte Er einen Strick gebunden, an dessen Enden die Schergen Ihn führten und rissen. Sein Rock war lang und hinderte im Gehen und ich sah, da( Er ihn manchmal mit der Linken etwas schürzte. Er war barfu( ; sein Angesicht war bleich und blutig und zerschlagen ; seine Stirne war voll Wunden und Beulen, seine Haare voll Blut. Er sah nach Maria so ernst und mitleidig und sank voll Schmerz vor ihr unter dem Kreuz nieder auf die Knie und Hände. Maria war in der Heftigkeit ihres Schmerzes und ihrer Liebe bei diesem Anblick <S. 227> vor Jammer au(er sich, sie rang die Hände, zitterte und jammerte und wollte hervordringen zu ihrem gesunkenen Sohn hin. Die Jünger unterstützten sie. Die Henker, welche beschäftigt waren, Jesum wieder in die Höhe zu zerren an den Stricken, hörten, es sei seine Mutter und riefen ihr zu : " Was stehst du hier ! Da hast du es ! Hättest du Ihn besser erzogen, so hätten wir Ihn nicht in die Hände gekriegt ". Die heilige Jungfrau aber sank vor Schmerz wie tot in die Knie und ihre Hände berührten den Stein, an den sie hinsank ; es war ein an einer Säule des Tors schräg angearbeiteter Stein, um die Beschädigung beim Fahren zu verhüten. Da trieben die zur Seite mit Lanzen gehenden Soldaten sie mit den Jüngern ins Tor des Palastes zurück, das geschlossen wurde. Die Jünger brachten sie weg. Jesum hatten sie aufgerichtet und das Kreuz lag nun anders auf seiner Schulter, die oben aufgebundenen Kreuzarme, wobei
auch der ziemlich gro(e Fu(standklotz war, waren durch den 
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Fall teilweise zur Seite gerutscht und Jesus fa(te nun nicht mehr den Kreuzbalken selbst, <S. 228> sondern einen der nie-dergesunkenen Arme. Dadurch bekam das Kreuz hinten wieder eine gesenktere Richtung und schleppte mehr an der Erde als vorher, wodurch es etwas leichter wurde. Es waren aber hinten am Kreuz Stricke befestigt, woran Schergen <es>  in die Höhe hielten, damit es in der Schwebe blieb.                                                         

<S. 229>  Hinter Jesus kamen die zwei Schächer. Sie trugen auch ihre Kreuze, welche roher und knüppelicher waren. Vieles Gesindel zog mit, höhnte und schimpfte und zwischen ihnen wankten verschleierte Frauen, welche weinten und wehklagten. Veronika lief auch an der Seite des Zuges her. Johannes brachte die heilige Jungfrau nochmals durch kürzere Wege, <um> Jesu zu begegnen. Ich habe nur dieses Bild gesehen.

Das Kreuz Christi war sehr schwer ; es war so breit, da( man es an beiden Seiten seines unter den Rippen dünn ausge-spannten Leibes, da Er am Kreuz aufgerichtet war, sehen konn-te. Die Armhölzer waren lang nicht so stark, sie waren etwas länger als die ausgespannten Arme ; die Seiten, in welche sie eingezapft waren, waren nicht so breit als die vordere Seite des Kreuzes ; diese war flach. Die hintere Seite des Kreuzes war roher und mit runden Ecken. Die Last war durch die schwere Holzart noch grö(er und <auch dadurch,> da( die Kreuzarme und das gro(e Fu(holz oben aufgebunden waren.

<S. 230> In den Stein, auf welchem die heilige Jungfrau damals niedersank, drückten sich die Spuren ihrer Knie wie Gruben ein, und wo ihre Hände ihn sinkend berührt hatten, blieben Male ohne Vertiefung. Es war ein geaderter Stein ; er kam nachher, ich meine, noch unter Jakobus dem Kleineren, in die Kirche am Teich Bethesda. Ob diese Eindrücke auf der Stelle geschehen, wei( ich nicht, aber von Menschenhänden gemacht waren sie nicht. 

Ich sah auch einen zweiten Stein, auf welchem Maria am Kalvarienberg gekniet <hatte>, da ihr Jesus nach seinem Tod zum ersten Mal erschien ; diesen hatte Helena in die Kirche bringen lassen, die sie auf dem Berg Thabor gebaut. 

Ich wei( nicht mehr, ob bei der ersten oder zweiten Anwesenheit Mariä das Konzilium zu Jerusalem war, ich meine, bei der ersten ; Petrus war von einer weiten Reise gekommen und mit Johannes und Maria von Ephesus, glaube ich.

Diesmal ging Maria mit anderen Frauen, die mitgekommen, alle Wege. Das zweite Mal war sie so alt und schwach.

<S. 230 bis 1 >   Über die verschiedene Art, zu sehen.

" Es ist mir unbegreiflich, wie in Gesichten anderer alle diese Ereignisse so weitläufig und doch so ohne Handlung beschrie-ben sind. Sie erzählen immer die Betrachtung und nicht die Handlung. "

--  " Wie du, wenn du faul bist. "

--  Sie lacht und gesteht es ein.

" Es ging doch alles ganz einfach zu und Jesus war so natürlich und Maria auch.

Ölberg.

Als Er zum Ölberg dem Tor hinausging, sagte Er ganz natür-lich : " Zu diesem Tor gehe ich im Leben nicht wieder mit Euch hinaus ".

Im Ölgarten war Er so traurig und geängstet und jammerte so, Er war seiner Menschheit ganz hingegeben, und doch wird mir es gleich so hoch angerechnet, wenn ich ein wenig klage.

(Es rechnet  … 2
3  Wie verlassen und menschlich traurig war Jesus im Ölgarten. Er seufzte und jammerte und hatte unbeschreibliche Angst, Er legte die Hände, ja sein Haupt auf die Schultern der Jünger, u.s.w., denn seine Gottheit hatte sich zurückgezogen.

<S. 230 tris>  4 Hier folgten aus dem Blick auf den Ölberg hervorgehend Gesichte von Abel, Kain, <den> Töchtern der Menschen, Kindern Gottes, welche im Heft vom Alten Testament zu suchen sind. 5
[ Band IX, Heft 1, S. 101 / 2 : 13. August 1822 : Kain, Abel, Kinder Gottes, Töchter der Menschen, u.s.w. (Titanen).

Etwas von Kain und Abel, Noah, u.s.w.

In meiner Jugend sah ich vieles aus dem Alten Testament deutlicher oder ich wu(te es alles besser zu behalten. Die Geschichte von Hiob sah ich so genau mit allen Plätzen, wo er gelitten ; die von Tobias auch, doch machten mich da die Reisen ein wenig mehr irr. Den Zug Abrahams, die ganze Geschichte Lots und Melchisedeks und der Söhne Jakobs, davon sah ich alle Wege und Stege. Noahs Leben und den Bau der Arche sah ich so deutlich, manchmal kommt es mir wieder vor, als sei es noch, als könnte ich jetzt auf den Bauplatz gehen, das Holz  <S. 101 / 3 >  liege umher. Die Weinreben brachten ihm Engel, kleine Sprossen in einer hohlen Frucht steckend, kurz vor dem Eingang in die Arche. Dunkel ist mir' s, als habe ihm früher eine Taube im Schnabel eine Kornähre gebracht, doch wei( ich es nicht mehr gewi(.

Kain.

Neulich bei Gelegenheit, da( Jesus von Bethanien an den Ölberg beten ging 1, sah ich, da( Kain dort den Anschlag zu seinem Mord fa(te und da( er hier verwirrt und bange herumging nach der Tat und da( er pflanzte, Bäume und Sträucher, und immer wieder ausri(. Da sah ich die Erschei-nung eines ernsten, leuchtenden Mannes bei ihm, der zu ihm sagte : " Kain, wo ist dein Bruder Abel ? "  Kain hatte ihn anfangs nicht gesehen und nun wendete er sich zu ihm und sagte : " Ich wei( es nicht. Er ist mir nicht aufzuheben gege- ben ". Da sagte ihm Gott, sein Blut schreie <S. 101 / 4 > von der Erde zu Ihm, u.s.w. Da ward Kain banger. Ich habe aber doch gesehen, da( er lange mit Gott disputierte. Gott sagte ihm auch, da( er verflucht sei auf der Erde und da( sie ihm keine Frucht bringen sollte und er sollte hinwegfliehen. Da sagte Kain, so würde er überall getötet werden, denn es waren schon viele Leute auf der Erde ; Kain war schon sehr alt und hatte Kinder und Abel auch, und es waren noch andere Geschwister und Schwestern da. Gott aber sagte, nein, wer ihn erschlage, der solle siebenfach gestraft werden, und Er hatte auch ihm ein Zeichen gemacht, da( er nicht solle erschlagen werden ; ich habe es aber vergessen. (Einige deuten das Zeichen auf die gefärbten Menschen. Sollte nicht vielleicht die Vorhaut hier zu beachten sein, da diese ein so wunderbares Zeichen ist, da( sie 1  die ohne Vorhaut Geborenen im Alten Testament als Geheiligte sieht ? 2  ).

Gott wies ihm auch eine Gegend an, wohin er fliehen solle, und weil er sagte : " So wirst Du mich verhungern lassen ", da ihm die Erde verflucht war, sagte Gott, nein, <S. 103 / 1 > er solle Fleisch der Tiere essen und es solle ein Volk von ihm entstehen und es solle auch noch Gutes von ihm kommen.

(Sie glaubt gesehen zu haben, da( vorher die Menschen kein Fleisch a(en.)

Kain ist nachher fortgezogen und hat eine Stadt gebaut und  <diese>  nach seinem Sohn genannt : Enos. 

(Sie meint, von diesem Sohn noch Gutes gesehen zu haben oder doch wenigstens von einem Nachkommen Kains.)

Abel wurde im Tal Josaphat gegen den Kalvarienberg hin erschlagen. Es ist in dieser Gegend nachher noch mancherlei Mord und Unglück geschehen. Auch brachten die Juden in den ersten Zeiten nach Christi Himmelfahrt einen Jünger in der Gegend um. (Sie sprach einmal früher von diesem 3.)

Er erschlug ihn 4  mit einer Art <von> Keule, womit er beim Pflanzen weiche Steine und Erde zerschlug ; es 5  mu( wohl von hartem Stein gewesen sein, denn er zerbrach andere Steine <da>mit und der Griff mu( <von> Holz gewesen sein, denn er war oben wie ein Haken gekrümmt.

<S. 103 / 2> Man mu( sich aber das Land nicht so vor der Sündflut wie jetzt vorstellen. Es war das Gelobte Land bei weitem nicht so von Tälern und Schluchten zerrissen, die Flächen waren weit grö(er und einzelne Berge viel sachter ansteigend. Der Ölberg war da, aber <hatte> nur eine sanfte Anhöhe. Auch die Krippenhöhle bei Bethlehem war da, eine wilde Felsenhöhle, doch die Umgebung <war> anders. Die Menschen waren grö(er, doch nicht unförmlich, man würde sie jetzt mit Verwunderung, aber nicht mit Schrecken ansehen. Sie waren weit schöner durch ihren Bau ; man sah die Gelenke und Muskeln und die Gewerbe 1  mehr, jetzt sind sie so weich und rund gemästet. Unter den alten nackten Marmorbildern, welche ich in den unterirdischen Höhlen liegen sehe, sind noch solche Gestalten.

Kain zog alle seine Kinder und Kindeskinder nach der Gegend, die ihm angewiesen war, und sie zerteilten sich dann wieder. (Sie sagt, die Stadt oder der Wohnplatz  -  denn sie beschreibt es <S. 103 / 3 > als Stadt, insofern es eine bestimmte Gegend gewesen, aus der er sich vielleicht bei seinem Leben nicht gewagt als ein Verbannter  -  teilte sich nachher wieder in zwei.)

Ich habe von Kain selbst nichts Abscheuliches mehr gesehen und seine Qual schien, da( er entsetzlich arbeiten mu(te und ihm persönlich nichts gedeihen wollte und da( ich ihn von sei-nen Kindern und Kindeskindern schmähen 2  und verachten 2 und auf allerlei Weise schlecht behandeln sah 2. Doch folgten sie ihm im Ganzen als Oberherr<n>, doch als einem, der verflucht ist.

Er hatte einen Nachkommen Tubalkain ; von dem kamen allerlei Künstler und auch Riesen 3.

(Durch diese Erwähnung der Riesen kommt sie auf die Stelle von der Vermischung der Kinder Gottes und  <der>  Kinder der Menschen, wie folgt : )

<S. 103 / 4 >   Vermischung der Kinder Gottes mit den Töchtern der Kinder der Menschen. (Spuren der Geschichte der Titanen.)

Ich habe immer gesehen, da( bei dem Sturz der Engel 1 eine gewisse Anzahl einen Moment der Reue hatte 2  und nicht so tief fiel 2  als die anderen, und da( diese später auf einem einsamen, ganz hohen, unzugänglichen Gebirge, das bei der Sündflut ein Meer geworden ist, ich meine das Schwarze Meer, einen Aufenthalt erhielten und welche eine Freiheit hatten, auf die Menschen zu wirken, insofern sie sich von Gott entfernten. Nach der Sündflut sind sie von da verschwunden und in die Luft versetzt worden. Sie werden am Jüngsten Tag erst in die Hölle versto(en werden.

Ich sah die Nachkommen Kains immer gottloser und sinnlicher werden und die Weiber ganz besonders, und sah, da( auch hier, wie im Paradies, <S. 104 / 1> der Teufel immer besonders hinter den Weibern her war. " Und du wirst den Samen des Weibes in die Fersen stechen ! 3 "  sagte Gott zur Schlange.

Ich sah, da( die Nachkommen Kains an diesem Bergrücken immer mehr hinanzogen und da( die gefallenen Engel solche Frauen in Besitz nahmen und ganz regierten und da( sie voll äu(erlicher Anmut und Kunst wurden. Solche Weiber nun verführten wieder andere Männer und sie gebaren dann wunderbare Kinder, die sehr gro( wurden und allerlei Künste und Gaben hatten. Solche Kinder vermischten sich wieder mit vom Teufel besessenen Menschen und erzeugten noch wunderbarere Menschen, und so entstand auf diesem Gebirge und weit umher ein ganz greuliches Geschlecht, und es vermischten sich wieder von den Kindern der Vorfahren Noahs mit ihnen, von den Kindern <S. 104 / 2>  des Seth, und gerieten auch mit ihrer Fortpflanzung in diese schreckliche Lasterwelt. Da kündigte Gott Noah die Sündflut an, und dieser hatte entsetzlich unter seinem Bau von diesem Volk zu leiden. In der Sündflut sind alle Menschen au(er der Familie Noahs auf Erden vertilgt <worden>, aber nicht alle sind verlorengegangen.

Ich habe oft viel von diesem Volk gesehen, wie sie ungeheure Steine ganz leicht den Berg hinaufschleppten und immer höher und höher drangen, wie sie ganz erstaunliche Dinge konnten. Sie liefen gerade mit den Fü(en an den Wänden hinauf und an Bäumen, was ich auch an anderen Besessenen gesehen. Sie konnten alles und die wunderbarsten Sachen, aber lauter Gaukeleien und Künstlichkeiten, die mit dem Teufel zugehen. Mir sind darum noch alle Taschenspielereien und Wahrsage-künste so zuwider. <S. 104 / 3 >  Sie konnten allerlei Bilder von Stein und Metall machen. Sie hatten von Gotteswissenschaft keine Spur mehr und suchten doch allerlei, das sie anbeteten. Ich habe gesehen, da( sie plötzlich aus dem ersten besten Stein ein wunderliches Bild machten und es anbeteten, auch irgendein greuliches Tier oder sonst eine nichtswürdige Sache. Sie wu(ten alles, sahen alles, bereiteten Gift, trieben Zaube-reien und greuliche Unzucht. Die Weiber erfanden die Musik. Ich sah sie truppweise herumziehen und Männer von besseren Stämmen verführen und deren Fortpflanzung mit in ihren Greuel ziehen. Ich sah, da( sie keine Häuser oder Städte hatten, sondern sie bauten dicke, runde Türme, an denen unten kleinere Anbauten waren, die in  <S. 104 / 4 >  gro(e Höhlen führten, worin sie ihre Greuel trieben. Auf den Dächern dieser Anbauten konnte man ringsherum gehen und in den Türmen stiegen sie hinauf und sahen durch Rohre weit in die Ferne. Es war dieses aber nicht wie durch Perspektive, sondern es war mit satanischer Kunst. Da sahen sie andere Orte, wo sie lagen, und zogen hin und überwanden alles und machten alles frei und gesetzlos. Sie führten überall Freiheit ein. Ich sah, da( sie Kinder opferten und sie lebendig in die Erde begruben.

(Hier erscheint eine Spur der Titanenmythe. Uranus war mit der Gäa (Erde) verbunden und versperrte ihre Kinder nach der Geburt in die Erde. Auch die Titanen sind voll Künste. Wenn man die Entmannung des Uranus, das Schwimmen seiner Zeugung im Meer betrachtet, liegt darin ein Bild der übrigen Fortpflanzung in der Arche Noahs, und das Entstehen der Venus <S. 102 / 1 > aus dieser Zeugung ist die neue Anknüpfung des Feindes in seiner Einwirkung auf die Menschen und die Entwicklung eines neuen gottlosen Geschlechts. Cham sieht auch die Scham seines Vaters entblö(t und damit beginnt der neue Fluch und der neue verworfene Stamm, der neue Teufelsdienst, das neue Bauen und Kunstwesen, Babylon und die Zauberschulen. Die Zerstreuung vom babylonischen Turm ist eine neue Zwischen-tretung Gottes. Wir sehen aber dort noch immer das Reich des Teufels, Semiramis, <die> babylonische Hure.

So sind jenes erste böse Gebirge, das Turmbauen, Babylon, u.s.w. = des Teufels Gegenbauten gegen die Stadt Gottes, die Stadt auf dem Berg, das himmlische <gegen> das irdische Jerusalem. Das Andringen dieser Menschen nach den Höhen, das in die Höhe Bauen, konnte es nicht auf eine hohe Lage des Paradieses deuten ? Sie sah Adam immer herabtaumeln beim Fall. Sie meint einmal : " Das Paradies hange noch mit der Erde zusammen " 1.

<S. 102 / 2 > Der selige Lambert hatte ein Dietsfa( ( "Inkkoker", Ink = Encre, Koker = Köcher), woran eine Sandbüchse war ; dessen Gestalt erinnerte mich immer an die Türme jener gottlosen Mensch<en>. Sie waren von so glimmigen Steinen oder von Erde (?), sie waren nicht sehr hoch, aber sie machten sie immer höher ; unten waren sie eckig.

Als es gar zu arg mit ihnen wurde und schier alles verderbt war, schickte Gott die Sündflut.

Sie haben da oben sich auch einander bekriegt. Sie teilten sich in einzelne Haufen, wo einer den anderen überfiel, und haben auch ringsum die Jagd aufgebracht. Sie wohnten meist in Höhlen, ein Stamm davon brachte die Zelten auf.

Henoch, der Vorfahr Noahs, hat wider sie gelehrt. Er hat auch viel geschrieben. Er war ein sehr guter Mann und war Gott dankbar. Er hat auch viele <S. 102 / 3> Altäre von Steinen hie und da auf dem Feld aufgerichtet, wo die Früchte gerieten, und hat Gott gedankt und geopfert und hat die Religion besonders erhalten auf die Familie Noah<s> hin. Er ist in das Paradies versetzt, er ruht am Tor des Ausgangs und noch einer, er wird noch einst vor dem Jüngsten Tag wiederkommen. (Sie hat dieses Paar schon früher dort ruhen sehen 1.)

Gott vertilgte jenen Berg ganz in der Sündflut und es entstand eine See daraus ; ich meine, er hie( auch Hermon.

Zur Zeit Abrahams gab es schon Menschen von verschiedener Farbe, gelb und braun, besonders Lot.

Affen waren keine in der Arche, ich habe das oft gesehen. Schweine waren drin, aber nicht wie unsere ; sie  <S. 102 / 4 >  waren geschwind und geschickt.

Später aus Chams Nachfolgern entstanden ähnliche Verbin-dungen mit den feindlichen Geistern, besessene Erzeugungen, kunstreiche Menschen, Zauberer und weltlich Mächtige und auch wieder so gro(e wilde, freche Menschen. Es gab damals sehr wunderbare Dinge. (Sie erwähnt Weiber mit Fisch-schwänzen und die Geburt der Semiramis, die auch aus solcher besessenen Ehe gekommen und alles gekonnt, nur nicht selig werden.)

Kain ist nicht verdammt worden, das habe ich auch gesehen, nur gestraft.

Aus solcher besessener Zeugung entstanden später die Leute, welche von den Heiden für Götter gehalten wurden. Die ersten Frauen, welche sich mit jenen Teufeln befa(ten, mochten es wohl wissen, die anderen wu(ten es nicht, die hatten es in sich wie Fleisch und Blut, wie die Erbsünde. ]

                  

        < 13. - 14. August. >

<S. 231 - 233a>  Erstes Lehrjahr Christi : 13. - 14. August  =    20. - 21. Ab : In Sephoris.

(Um Mariä Himmelfahrtstag wie immer bei gro(en Festen versucht, vernachlässigte sie die Mitteilung und kämpfte 2  …

Jesus ging heute Dienstag von Kapharnaum nach Nazareth  …

<S. 233b - 234a> Mittwoch. Heute lehrte Jesus hier …

[Siehe FBA, 24 / 2, S. 48 / 4 - 50 / 8 ; Schmöger I, S. 431 - 432.]

1   Sie sprach noch von den Söhnen der Mariä Kleophä, Jesus gab ihr auch Hoffnung dazu. Diese Söhne 2  sind nach Christi Tod zu Eleutheropolis von Joses Barsabas, der dort Bischof war, zu Priestern geweiht worden 3.





 < 15. August. >

<S. 235 - 240 a >   Donnerstag,  15. August  =  22. Ab : Jesus heilt in Annas Stammhaus eine Wassersüchtige und einen blinden und stummen Knaben in Sephoris.

Jesus ging in der vorigen Nacht, Mittwoch, um 12 Uhr  …

[Siehe FBA, 24/2, S. 50 / 9 - 52 / 29 ; Schmöger I, S. 432 - 434.]





 < 16. August. >

<S. 240 b - 244>    Freitag, 16. August  =  23. Ab : Nazareth.

Ich sah heute morgen viele Lehrer und Pharisäer aus Gro(-Sephoris  …

[Siehe FBA, 24/2, S. 52 / 30 - 56 / 8 ; Schmöger I, S. 435 - 437.]





  < 17. August. >

<S. 245 - 252>  Samstag, 17. August  =  24. Ab : Die Pharisäer wollen Jesum in Nazareth vom Berge niedersto(en.

Am Samstag morgens lehrte Jesus wieder in der Synagoge  …

[Siehe FBA, 24/2, S. 56 / 9 - 60 / 10 ; Schmöger I, S. 437 - 440.]





  < 18. August. >

<S. 253 - 258>   Sonntag,  18. August  = 25. Ab : Jesus heilt bei Tarichäa fünf Aussätzige.

(Sie war durch Verdru( sehr  ….  1
Die drei Jünger Jesu hatten nach seinem Auftrag  …

[Siehe FBA, 24/2, S. 60/ 11 - 62/ 33a ; Schmöger I, S. 441-434.]

<S. 259> Frau Hirn. Von Klöstern. Karmelitinnen 2 in Düssel-dorf. 17. August 1822.

Freitag, am 16. August, kam mittags Frau H<irn> von Sondermühlen zurück, wo sie mit Overberg und Gr<äfin> Stolberg gewesen. Sie sa( bei der Kranken und sprach von ihren Klostergeschichten.

In der Nacht auf den 17. sah die Kranke ein Bild von einem Nonnenkloster, das mit neuer Regel hergestellt wurde. Die Nonnen hatten graue Kleider an. Die darin befindlichen alten Nonnen wurden abgesondert und hatten ihre alte Regel fort und ihr Gebet, u.s.w. ; es war auch unter diesen keine rechte Ordnung und einige Uneinigkeit.

Die neuen Novizen hatten eine strenge Regel und mu(ten alles zu zwei tun ; ihre Betten standen auch zu zwei. Sie wurden geprüft, ob sie es aushalten würden. Es ging sehr gut. Sie meint, es seien Gesindeschulen dabei gewesen. Luise habe dazu kommen sollen, sei aber immer noch von dem Knaben 3 gehindert worden.

<S. 260> Sie beschreibt die Lage ganz wie die des Düsseldorfer Karmeliterklosters ; es seien Jesuiten am Ort gewesen, die im Kloster zu tun gehabt. Sie sprach unbestimmt von einem Mannskloster, das vorher oder nachher entstand. Es seien neue Altäre in die Nonnenkirche gekommen und vieles geändert worden. (Sie erzählt obenhin und ist zerstreut.)

Verdru(  <mit der>  Schwester. 17. August.

Am Mittag sa(<en> die gichtkranke Frau Hirn und der Pilger bei ihr. Ihre Schwester kam mit dem Suppentopf trotzig zur Stube herein und kehrte um und schlug die Tür zu : die kranke Dame und der Pilger mu(ten vor der verwöhnten, ungezügelten Bauerndirne die Stube verlassen. 

Zurückgekehrt fanden sie die Kranke in Tränen glühend, vor Schreck und Unwillen mit ganz entstellten Zügen : die Schwester hatte auf die Anwesenden geschimpft, eine lange Litanei, " das dicke Weib, der schwarze Kerl, sie haben mich ins Un-  <S. 261>  glück gebracht " ; sie meint, diese hätten sie aus den Diensten der Kranken gebracht. Die Kranke klagte, weinte und wimmerte.

Frau Hirn reiste ab. Die Kranke hatte noch nach Tisch dem Pilger versprochen, ihm das Versäumte vom Leben Jesu zu sagen. Er harrte, sie tröstend. Sie sprach von anderem. Endlich schaute sie nach der Uhr und sagte ihm, zu gehen :

" Ich mu( noch nach Loretto " (eine Andacht).

Er sagte : " Und ich mu( noch nach Nazareth. "

Sie schwieg eine halbe Stunde, brach dann in Klagen und Tränen aus. Er besänftigte <sie> und erfuhr noch mit Mühe das Bild vom Leben Jesu.

In der Nacht war sie mit Gallerbrechen auf den Tod krank. Am folgenden Tag fand sich, da( sie im sogenannten Delirio über den Pilger geklagt, er habe sie geärgert, <S. 262> während dieser nichts getan als zwei Tage kümmerlich auf ihre Erzählungen warten. Wäre von des Beichtvaters oder  <des> Pilgers Seite keine Überwindung gewesen, so wäre Verdru(  ausgebrochen. Der Schwester ist über ihre Roheit kein Verweis gegeben, sie bringt am folgenden Tag ihre Suppe wieder, die Kranke nimmt sie mit Ärger und würgt und speit sich schier zu Tod.





   < 20. August. >

20. August. Merkwürdige Ordnung im sogenannten Delirio. Geistliche Anwendung des Kopfschmerzes. Bild von der Nonneneinkleidung in Dorsten.

Sie brachte den Abend vorher und den grö(ten Teil der Nacht in schrecklichem Gallerbrechen und Würgen zu und litt dabei das fürchterlichste Kopfweh. Der Beichtvater sagte, sie habe deliriert : Ihr Kopf sei voneinander, man habe sie geschossen, er solle ihn zusammenhalten. <S. 263> Sie sagte, die Hälfte des Kopfs hing auf die Brust, die andere auf den Rücken ; dadurch zog wie durch eine Landstra(e eine ganze Hochzeit. Bei einer ruhigen Erzählung fand sich folgender schöne Zusammenhang :

Ich hatte von dem Gallenergu( und dem schrecklichen Erbrechen ein ganz verzweifeltes Kopfweh. Ich hielt es geduldig aus und brachte meine Schmerzen zum Opfer für solche, die am Kopfe Gefahr leiden, es möge ihnen zugut kommen. So trat ich in Schmerzen meine gewöhnliche Traumreise an und erinnere mich aus derselben, da( ich in hohes Gebirge kam, wo ein rechtschaffener Gelehrter mit einer Schreibtafel in der Hand durch die Felsen kletterte, ich glaube, er suchte alte Einsiedlerwohnungen und Natursachen und wollte sie be-schreiben und er stürzte nieder und fiel mit dem Kopf hoch herab auf die Spitze eines Felsen und es  <S. 264>  war, als spritze sein Gehirn rings herum. Er rief aber Gott an und ich kam und trug ihn auf dem Rücken bis zu einem Wagen, der ihm nachfolgte. Für diesen litt ich viel.

Dann sah ich Leute mit Stangen und Haken an den Schuhen in ganz steilen Klippen, wo Springböcke sind, und sie scho(en nach einem Zug Vögel. Der Schu( aber würde anderen in den Kopf gegangen sein. Da trat ich zwischen und kriegte eine ganze Ladung Schrot in den Kopf und hatte schreckliche Schmerzen, mein Kopf war ganz entzwei und ich sah im Verfolg des Bildes, da( der Schrote lauter Perlen (Verdienste) waren.

Ich hatte auch eine Reflexion : Wenn mich die Preu(en gefan-gen hätten, die würden sie mir herausbohren. Ich wei( nicht, wie ich dazu kam. Mit dem zersprengten Kopf wimmerte ich sehr.

Weil ich  <S. 265>  aber Frau Hirn versprochen <hatte>, für das Kloster zu beten, so trat das Nonneneinkleidungsbild in meinen Zustand ein und es zogen die neuen Bräute und der ganze Einkleidungstumult wie ein Brautzug quer durch meinen gespaltenen Kopf wie durch einen Hohlweg und ich litt durch ihre mannigfaltige Mängel wie durch harte, ungeschickte Tritte in meine Kopfpein hinein, welche Schmerzen ich dann wieder für die Sache aufopferte.

Später ging ich in das Bild des Hochzeitshauses (Klosters) selbst ein. Ich hatte viel mit alten Bräuten zu tun, die darin waren und sich über die Neuen ärgerten und allerlei sich voraus aneigneten und allerlei verkramten. Ich war über alles gesetzt und sah eine Alte von einem Korb voll Zwiebeln  <S. 266>  sich die schönsten und grö(ten beiseite bringen und auslesen. Ich verwies ihr das, die Zwiebeln seien für alle das ganze Jahr durch. Da ging sie ganz zornig und grimmig hinweg. Ich hütete und wahrte überall. Sie hatten sich auch von vielen alten Büchern, die hä(lich verderbt herumlagen, das beste nach ihrer Meinung zugeeignet, das andere ging zugrunde. Ich dachte noch, die waren gut für den Pilger und versteckte viele zusammen in eine alte ausgeschnitzte Lade und bedeckte sie, da( sie nicht verschleudert würden. 

Mit schmutziger Wäsche hatte ich auch viel zu tun und am Gan-zen <hatte ich> gar keine Freude, selbst an den Bräuten nicht.

So war das sogenannte Delirium so konsequent, als ihre Besonnenheit selten  <war>.

<S. 267>  1  Am 20. August : Verlorener Morgen.  

<S. 268>  20. August : Von der Einkleidung dreier Klosterfrauen in Dorsten. Bruchstück.

Heute war die Einkleidung der drei Nonnen bei den Ursulinen in Dorsten. Sie sah in Folge des gestern begonnenen Hochzeits-bildes heute die Hochzeit, wovon sie zerstreut noch Folgendes ausspricht :

Ich habe die Einkleidung der drei Bräute gesehen. Der einen wollte auch kein Einziges der Kleidungsstücke sitzen ; alles rutschte hin und her und war ihr gar nicht auf den Leib passend, es sah ganz elend aus. Mit den beiden anderen ging es besser.  Doch war es auch nur äu(erlich und steif und tot und gar kein Leben darin. Keine von allen hat mir im mindesten gefallen und die, welche so ganz besonders hei(t und von Appel 1  so ge-liebt wird, gefiel mir schier am wenigsten. Sie war ganz anstän-dig, aber ohne Innerlichkeit ; sie wu(te nichts anderes, sie meinte, es sei einmal ihr Beruf. Es war alles ganz zierlich aus-getippelt wie ein Modekästchen, kein Grund darin und ohne alle innere Kraft und Derbheit, ein angenehmes, sü(liches Reden und Fühlen vom Bräutigam Jesus. Die armen Kinder wissen keine Wege, der Klosterstand ist ihnen ganz unbekannt und sie werden jetzt erst ins Elend mit den alten Nonnen <S. 269> hin-einkommen. Ich sah die Zellen, in welche sie hineinkamen und sah die verstorbenen Klosterfrauen, welche früher in denselben gelebt. Ich hatte dabei den Trost, einige darunter zu sehen, welche flehentlich um Erhaltung des Klosters zu Gott gebetet, und wenn es auch nur sei, da( die Anstalt erhalten würde und die Alten in die Welt tretend keinen Skandal machten. Ich sah, als seien diese Aufgenommenen solche Ausflickungen des Baues, damit er sich auf andere Zeit fortschleppe. Das war mir das einzige Tröstliche. Sonst hatte ich gar keine Freude in dem Bild. Gro(en Verdru( hatte ich an vielen Mädchen, den Pensionsjungfern, welche ich so eitel sah und geputzt, da( sie nicht wu(ten, wohin sie die Fü(e stellen sollten. 

Ich sah die F<rau> Hirn mit den geistlichen Herren, die hinter ihrem Rücken über sie lachten und spotteten. Ich habe es ihr auch gesagt. Sie hat gar keine Erkenntnis vom Klosterstand. Ihre Absicht ist gut, ihre Arbeit unendlich, sie wei( aber nichts vom Gang des Inneren. Ich habe noch keine Stiftung von ihr gesehen, worin eine Beruf hätte. 
Ich hatte auch wieder mit Wäsche zu tun.

<S. 270>   Fortsetzung am 21.

Ich hatte wieder viel mit der Dorstener Hochzeit zu tun. Ich sah, da( es ganz ehrbar auf der Hochzeit herging, aber mir gefiel nicht, da( lauter Partei war und ich mehrere paarweise zusammensitzen und über die anderen flüstern sah. Ich sah unter den Alten drei verträglich zusammen, aber nur zwei einig. Ich sah, da( die Eingekleidete, der das Zeug so schlecht sa(, vertraut mit der Sauermilch 1 war und dieser alles erzählen wird, was im inneren Kloster vorgeht, und da( dadurch alles au(er-<halb> den Mauern bekannt <werden> und viel Geklatsch und Skandal entstehen wird und da( Xaverius 1 viel dadurch wird zu leiden haben. 
Das Bild mit dem Zwiebelnehmen bedeutet, da( diese Nonne besonders an den stillen Kräutern des Brautgartens vorüber-geht und statt deren die starkriechenden, übelriechenden Zwie-beln des Weltsinns und Zanks und Skandals sich aussucht, und zwar für sich die gröbsten ; sie sollten aber fürs ganze Jahr der Vorrat sein.

Das Bücherverstecken war, da( sie ihr Brevier und Tageszeiten unter die Bank schoben und allerlei anderes, ihnen bequemes, unnützes Gelese trieben. Appel sah ich im Dunkeln still allein sitzen, als habe sie keinen Teil hieran und gehöre nicht hiezu.

<S. 271>  Nachtrag. Erstes Lehrjahr  <Christi> : 18. August  =  25. Ab : Maria, eine andere Sünderin als Magdalena, kommt durch Martha zu den heiligen Frauen.

1  Ich sah in der Zeit, da( Jesus von Nazareth über Tarichäa nach Peräa und um den See zurück nach Kapharnaum zog, Martha nach Galiläa gereist. Sie traf Jesum nicht mehr an, und als sie in Kana <verweilte, kam> eine Verwandte der heiligen Familie, eine Witwe von drei(ig Jahren, namens Maria, zu Martha und bat sie um ihre Vorbitte bei Jesus. Sie war jene Witwe, welche am 14. Ab in Naim von der aufgenommenen Freundin der Witwe von Naim Jesu empfohlen, von Ihm aber noch abgelehnt ward 2. Sie hatte an anderen Orten schlecht gelebt und auch zuletzt einen ihrer Liebhaber vergiftet. Man wu(te das nicht hier im Land. Sie war aber durch das Hören von Jesu Barmherzigkeit mit den Sündern sehr gerührt und hatte kein Verlangen, <S. 272> als Bu(e zu tun und Gnade zu finden. Sie suchte Martha in Kana auf und bat sie um ihre Fürsprache bei Jesu Mutter und gestand ihr alle ihre Ver-brechen. Sie brachte auch einen Teil ihres Vermögen in Gold-stäbchen und wollte alles Übrige noch hergeben. Martha nahm sie mit nach Kapharnaum und brachte sie zur heiligen Jungfrau. Martha sprach mit dieser und Jesu Mutter sah sie sehr ernst an und lie( sie lange in der Entfernung stehen. Sie weinte aber und sprach, sie möge bei ihrem Sohn dem Propheten für sie bitten, ob sie noch Gnade vor Gott finden könne. Maria versprach es ihr, und Martha nahm sie, noch ehe Jesus nach Kapharnaum kam, mit sich nach Bethanien zurück und setzte sie an ihrem Schlo( in <S. 273> ein Gebäude, in welchem sie mehrere Frauen wohnen hatte, welche für die Jünger und arme Leute allerlei Kleidungsstücke bereiteten. Hier lebte sie ganz still in Bu(e und Arbeit. Sie war etwa drei(ig Jahre alt.

Einige Tage später. 3
Ich habe nun erfahren, da( diese Maria eine Schwestertochter oder Schwesterenkelin von Anna ist und väterlicherseite mit Lazari Mutter von Jerusalem verwandt. Ihr Elend war in Palästina nicht bekannt, denn sie hatte bei Damaskus in Ehe gelebt. Sie war auch mit der Witwe von Naim durch deren Mann, ich meine Eliud, Annas Schwester Sohn, verwandt. Darum wurde sie neulich zu Naim Jesu von der Freundin dieser erwähnt. 

Nach Kapharnaum begleitete<n> sie Martha, Veronika, und Johanna Chusa, wohl eingedenk, was Jesus bei der verlorenen Perle zu Bethanien gesagt. Sie begleiteten sie aber, weil sie damals noch von einem und zwar stummen Teufel  <S. 274>  besessen war ; sie mu(te dann bewacht werden, denn sie konnte in ihren Anfällen nicht um Hilfe rufen, war dann ganz stumm und wurde hin und wieder in Feuer und Wasser getrieben. Wenn sie dann wieder zu sich kam, sa( oder lag sie in einer Ecke und weinte ganz entsetzlich. 

Als die Mutter Jesu ihre Reue erkannt, schickte sie einen Boten zu Jesus, der schon über dem Jordan war, und bat Ihn, nach Kapharnaum zu kommen und sie zu heilen. Jesus sagte aber dem Boten wie dem Hauptmann von Kapharnaum : Sie werde, ohne da( Er jetzt komme, schon befreit sein. Da sah ich auch, da( sie in Kapharnaum wie tot an die Erde sank und da( sie die Frauen zu Bett brachten und da( sie bald wieder zu sich kam und ganz befreit war ; ich meine, da( früher, als sie zur Reue kam, schon andere Teufel von ihr wichen. Die Frauen reisten gleich mit ihr zurück und Martha brachte sie nach Bethanien in das Haus und sie gab alles das Ihrige der Gemeinde. Sie hatte viel Ähnliches mit Magdalena, nur da( diese nicht verheiratet war. Sie kannte die Samarit<er>in, die auch aus Damaskus war, sehr gut.

<S. 275 - 285> Leben Jesu : Montag, den 19. August = 26. Ab : Reise durch Peräa <ge>gen Galaad. Tarcissus, Aristo-bulus, Brüder  <und>  Jünger.

(Diese Folgende sind die traurigen Überreste von merkwürdi-gen Reisegesprächen Jesu mit seinen Jüngern, die sie wegen ihres gleichnisartigen, populairen Charakter sehr gut behalten hatte. Die ganze Mitteilung aber störte Besuch von Aloysius Jöcken 1  und nach Tisch war alles vergessen bis auf das Folgende :)

Gestern schiffte sich Jesus mit den vier Jüngern unter Tarichäa Siehe FBA, 24/2, S. 64/1 - 69/13 ; Schmöger I, S. 444 - 449.]

<S. 286 - 292>  Dienstag, <den>  20. August  =  27. Ab : Jesus wendet sich abendlich gegen Gerasa.

(Störung.

Der Pilger fand sie ganz schreckhaft. Sie habe gestern abend schon eine ungemeine Angst gefühlt ; heute nacht hätten plötzlich ihre beiden Brüder um Mitternacht angepocht : Ihr studierender Vetter 2, der morgen zur Konskription von Münster nach Coesfeld kommen solle, sei noch nicht zu Hause angekommen. Der Pater habe gleich den Nachtwächter nach Münster geschickt, er müsse den Brief nicht erhalten haben. Über dieses Nachtgelärm und die Angst der Brüder sei sie so erschrocken, sie sei ebenso klar mit Jesus am Zug gewesen, sie habe jedes Wort gehört, sie sei wie dabei gewesen, und habe alles dadrüber vergessen. Über diese sehr einfache Sache wird bei diesen schreckhaften Landleuten ein solcher Alarm und Verwirrung, da( es gar nicht zu begreifen ist, und selbst sie ist ganz au(er<halb> dem Konzept dadurch und zittert und schreckt noch bei jedem Geräusch. Sie fühlte diesen Handel schon den Abend vorher. 3)

Die Angst war vergeblich oder von etwas anderem Verges-senen her, denn der Vetter war zur gehörigen Zeit da gewesen und hatte nicht für nötig gehalten, erst nach Hause zu gehen.

Das Übriggebliebene folgt : 

Heute versuchte die Kranke durch Falten, welche sie in ihre Bettdecke legte, das Tal des Flü(chens abzubilden  …

[Siehe FBA, 24 / 2, S. 69 / 14 - 73 / 28 ; Schmöger I, S. 448 - 450, doch die ganze vorhergehende Notiz fehlt.]

< 21. August. >

<S. 293 - 306 a>    Mittwoch, <den> 21. August  = 28. Ab : Jesus lehrt bei Gerasa am See <von> Tiberias die Heiden, fährt nachts nach Kapharnaum über. Sein eignes Schiff.

(Störung. <Sie ist  weg>en  <Er>brechen ermüdet und … 1  und sah während dem Erzählen des gestrigen Bildes in das heutige vom Donnerstag.)

[Die Seiten 295 - 310 der ersten Redaktion fehlen. In Band VIII, Heft 4 b fanden wir jedoch  die Originalseiten 303 - 310 wieder : in dem Schnittpunkt der Viertelseiten 303 - 306 steht die Andeutung : " 25 Aug.", d. h. 25. Bogen des August <1822>. 

In den Mikrofilmen Pfarrer Schleiners fanden wir die Seiten 295 - 310 ganz wieder. ]

Gerasa liegt am Abhang eines Tals, das vom nördlichen Ende... 

[Siehe FBA, 24/2, S. 73/ 29 - 79/ 33 ; Schmöger I, S. 450 - 455.]





< 22. August. >

<S. 306 b  - 312>    <Donnerstag, <den>  22. August  = 29. Ab.

Jesus heilt um Betsaida.

(Sehr flüchtig, gestört, weinend, bersucht.)

Es waren in Betsaida und auch in Kapharnaum gro(e Scharen..

[Siehe FBA, 24/2, S. 80 / 1 - 83 / 24 ; Schmöger I, S. 455 - 458.]





< 23. August. >

<S. 313 - 319>    Erstes Lehrjahr : Freitag, <den>  23. August  =  30. Ab : Jesus heilt in Betsaida und in Kapharnaum und lehrt dort am Sabbat.

Gestern abend sah ich schon in Bethanien und Kapharnaum die Fahnen mit Knoten daran auf den Synagogen  …

[Siehe FBA, 24/2, S. 83/ 25 - 87/ 12 ; Schmöger I, S. 458 - 461.]





< 24. August. >

<S. 320 - 331>   Samstag, <den>  24. August  =  1. Elul : Sabbat in Kapharnaum. Jesus heilt zwölf unreine Kranke, auch Besessene und die Schwiegermutter Petri.

Jesus ging sehr früh nach Kapharnaum. Es waren  …

[Siehe FBA, 24 / 2, S. 87 / 13 - 93 / 11 ; Schmöger I, S. 461 - 466. Der Text endet mit den Worten : " … die zweite Ernte hier in der Gegend" ; die drei folgende Paragraphen bei Schmöger stehen nicht an dieser Stelle im Ms.]

< Band VIII, Heft 5, S. 14 - 16>

<S. 14 / 1>   Bartholomäus. Reliquie. 24. August 1822 gesehen und erkannt  =  1. Elul. (Siehe Aug<ust> 1820, <pag.>  205 1.

Der Vater des Bartholomäus hie( Tolmai und war bei Gessur zu Hause. Er war ein Nachkomme 2  des Königs von Gessur, dessen Tochter Abigail David geheiratet. Er war aber nicht mehr sehr vornehm und reich, sondern lebte wie ein wohlhabender Landbesitzer vom Ackerbau auf einem alten, etwas wüsten Gebäude in der Nähe von Gessur. Es war die Gegend von Gessur eine ungesunde Gegend und er wurde kränklich, zog deswegen nach Kana in Galiläa, wo sein Bruder mit der Tante des Nathanael (Bräutigam von Kana) verheiratet war (die jetzt eine Witwe ist im 1. Lehrjahr Christi).

Sein Sohn war schon ziemlich erwachsen, er hie( Nephtali und wurde Bartholomäus als Apostel genannt.

Ich sah den Vater längere Zeit in einem Bad in der Gegend, um seine Gesundheit herzustellen, und sah ihn später seine Güter bei Gessur verkaufen und sich im <S. 14 / 2> Tal Zabulon niederlassen, wo er Ackerbau und Viehzucht trieb.

Bartholomäus studierte und hatte dann ein Schreiberamt in Dabeseth, nicht weit vom Weltmeer und am Flu( Kison. Ich meine, ein Bäschen hielt ihm Haus.

Er war mit Nathanael, Thomas und Simon Cananäus gut bekannt durch sein Geschäft.

Als Jesus am Brunnen von Bethulien vorüberreisend den Nathanael 1 vorübergehend unter dem Feigenbaum ansah, war Bartholomäus auch dort und wurde von Jesus angeblickt und gerührt 1. Ich meine auch, aber erinnere mich nicht ganz deutlich, da( er bei Nathanael war, als Philippus diesen bei Senabris zu Jesus aus seinem Haus rief, und da( er nicht herunter wollte, zuletzt doch in der Ferne kam und Jesus sagte, er werde nicht mehr lange so fern stehen.

Ich sah auch, da( Lukas sich einmal bei ihm in Dabeseth aufhielt und malte und da( sie von Jesus sprachen.

Als Jesus nach dem ersten Pascha vom Taufort am Jordan durch Samaria mit <S. 14 / 3> seinen Jüngern entwich, kam Bartholomäus auf dem Weg von der Taufe Johannis zu den Jüngern und Andreas erzählte ihm von den Taten Jesu, ging auch zu Jesus und sprach von Bartholomäus, denn er pflegte sehr gern unterrichtete Leute zu Jüngern vorzuschlagen, und da Bartholomäus an Jesu vorüberging und Andreas ihn zeigte 2, sagte Jesus : " Ich kenne ihn, er wird kommen ".

Nachher erzählte dieses Bartholomäus dem Thomas und sie sprachen oft von Jesus. Thomas hatte einen Bruder Thaddäus, der den Holzhandel seines Vaters zu Apheke für ihn über-nommen hatte, und er studierte eine Zeitlang, war ein strenger und hardnäckiger Mann. Sie hatten wegen ihres Handels 3  oft in Dabeseth zu tun.

Am Sabbat, den 24. August  =  1. Elul im 1. Lehrjahr <S. 14 / 4>  Christi, am Bartholomäustag, sah ich Bartholomäus, Thomas und Simon Cananäus (von Tiberias), welche beide letzteren ihn zum Sabbat besucht hatten, zu Dabeseth bei der Synagoge in einem Lustort spazieren gehen. Sie sprachen von den Wundern Jesu und der Gefangenschaft Johannis.

Dabeseth war ein Handelsörtchen ; es war Durchgang nach dem Meer dort und viele Seidenarbeit und viele Näherinnen, welche Quasten und Borden von Seide machten und Tempelkleider und Verzierung von Teppichen bereiteten.

Nach der Apostelteilung habe sie ihn in Arabien gesehen (sie bestimmt : " östlich vom Roten Meer "). Sie habe gesehen, da( er einen Toten erweckt, der zu <der> Stadt ausgetragen wor-den, da( er in dieser Stadt <eine> Braut und <ihren> Bräuti-gam, die vom Teufel der Unzucht besessen gewesen, befreit, da( er viele Teufel aus einer Menge Rasender getrieben. 

Dann kam er in eine andere Stadt, wo viele Kranke im Götzen-tempel waren, welche sonst von dem Götzen <S. 15 / 1>  geheilt wurden ; seit aber Bartholomäus da war, war der Götze verstummt. Die Priester fragten nun einen anderen Götzen und der sagte ihnen, es sei ein Diener des wahren Gottes da und der zwinge jenen Götzen zu verstummen, und er beschrieb ihnen den Bartholomäus. Da suchten sie ihn und fanden ihn durch einen Besessenen, welcher schrie, " dieser Mann mache ihn schier verbrennen ". Als er dieses schrie, trieb Bartholo-mäus ihm den Teufel aus. 

Dieses hörte der König des Landes und lie( Bartholomäus zu sich bringen und fragte ihn, ob er auch seine Tochter heilen könne, welche rasend an Ketten lag. Er lie( sie vor sich bringen und befahl, ihr die Ketten abzunehmen. Sie wollten es anfangs nicht tun, denn es wagte sie keiner zu berühren, weil sie die Menschen mit den Zähnen anfiel. Bartholomäus aber befahl es ihnen, der Teufel sei gebunden, und sie lösten sie auf. Da trieb er den Teufel aus ihr und sie sank ohnmächtig nieder. Dann befahl er, sie wegzuführen und zu baden. Sie <S. 15 / 2> war auch ganz gesund nachher.

Bartholomäus aber begab sich hinweg und der König lie( ihn überall suchen, um ihm gro(e Geschenke zu geben. Er nahm sie aber nicht an und unterrichtete den König von der christlichen Religion und sagte ihm, da( die Leute von dem Teufel in den Götzenbildern erst krank gemacht und dann geheilt würden, damit er sie an seinen greulichen Dienst  fessele ; nun aber sei er durch Jesu Christi Name gebunden und könne in dem Bild nicht wirken. Er wolle ihm das auch alles zeigen, wenn er den Tempel dem wahren Gott wolle weihen lassen und mit seinem Volk sich wolle taufen lassen.

Am Morgen rief der König alles Volk zum Tempel, und da die Priester opferten, schrie der Satan aus dem Bild, sie sollten es nicht tun, er sei durch den Sohn Gottes gebunden, und Bartholomäus befahl ihm, alle seine Lügen mit den Heilungen zu bekennen, und der Satan sprach alles aus dem Bild.         <S. 15 / 3>  Da lehrte Bartholomäus vor dem Tempel im Freien und befahl dem Satan sich in seiner Gestalt zu zeigen, damit sie sähen, welchen Gott sie angebetet. Da zeigte sich ihnen ein fürchterliches, schwarzes Ungeheuer in Menschengestalt und fuhr vor ihnen in die Erde nieder. Da lie( der König alle die Götzenbilder niederrei(en und Bartholomäus weihte den Tempel zur Kirche und taufte den König, seine Frau und Töchter und sein ganzes Heer nach und nach und lehrte und heilte alle Kranke und war sehr geliebt bei ihnen.

Er ging aber einmal wieder nach Palästina zurück, ich glaube, zu Mariä Tod, und als er wiederkehrte, hatten die Götzen-priester indessen den älteren Bruder des Königs, der sein Nachbar war (diese Königreiche waren nicht gro() aufgewie-gelt. Der lie( ihn <S. 15 / 4> durch viele Soldaten fangen und aus dem Land seines bekehrten Bruders vor sich bringen und sagte ihm : " Du hast meinen Bruder verführt, deinen Gott anzubeten. Ich will dich lehren, dem meinen zu opfern ". Bartholomäus antwortete : " Der Gott, der mir die Kraft ge-geben, deinem Bruder den Satan zu zeigen und vor ihm zur Hölle zu treiben, gibt mir auch die Kraft, deine Götzen zu brechen und dich zum Glauben zu zwingen ". Gleich darauf brachte ein Bote die Nachricht, da( der Götze des Königs zerschmettert niedergestürzt sei. Da zerri( der König zürnig seine Kleider und befahl Bartholomäus zu gei(len, und dann banden sie ihn an einen Baum und begannen ihn zu schinden, und er lehrte dabei immerfort mit läuter Stimme, bis sie ihm mit einem kurzen Schwert den Hals abstie(en. 

Der Bruder des Königs 1  holte mit vielen Leuten seinen Leib ab und begruben ihn in ihrem Tempel. Ich sah auch, da( der heidnische König und <S. 16 / 1> die Priester, die Bartholo-mäus verraten hatten, nach dreizehn Tagen ganz rasend wurden und zu dem Grab Bartholomäi kamen und um Hilfe schrien und sich bekehrten und starben.

Ich sah noch viel von Bartholomäus, dieses blieb mir zusammenhängend übrig. Es mu( auch von diesen Sachen irgendwo geschrieben stehen, aber die Nachrichten sind durch Unbekanntschaft mit den Ländern und durch verspätete Nachrichten von ununterrichteten Leuten aus einem Mund in den anderen gehend, besonders durch Unwissenheit der Namen der Städte und Menschen vielfach verstümmelt und verschrieben, so geworden, da( die Gelehrten es nicht mehr für wahr halten, besonders weil sie die Art der Wunder bei den Heiden gar nicht kennen, welche ganz anders und gewaltiger als bei  <S. 16 / 2>  den Juden waren, weil sie gegen die volle Zauberei und Teufelsgaukelei gerichtet waren.

2  Bartholomäus hielt mit seiner Schwester, einer Witwe, Haus in Dabeseth und brachte deren Söhnlein Joseschen am 25. Marcheswan <des> 2. Lehrjahres = 15. Nov<ember> 1822 mit zum Sabbat nach Kapharnaum 3. Der Knabe <werde> künftig Jünger <werden>.

Manahem von Korreae, ein Jünger, Essener, Nasiräer, am Ende des zweiten Laubhüttenfestes Jesu im Lehramt als Blindgeborener geheilt, von den Eltern Ihm als Jünger gegeben, zu Lazarus gesandt. Er ist Prophet. Siehe 21. oder 22. Tisri 1822 4.





< 25. August. >

<S. 332 - 335>   <Sonntag, den 25. August  = 2. Elul.>

1  Jesus war die ganze Nacht einsam betend … 
[Siehe FBA, 24/2, S. 93/12 - 95/29 ; Schmöger I, S. 467-469.] 2.     

                                     < 26. August. >

<S. 336 - 347>   Montag, <den>  26. August  = 3. Elul : Jesus lehrt in dem Badebrunnen im Tal von Bethulien gegen Mitternacht von Magdalum und Jotapata gegen Abend.

Am Morgen sah ich viele kleine Kähne von der Mittagsseite  …

[Siehe FBA, 24/2, S. 96/ 1 - 101/ 10 ; Schmöger I, S. 469 - 473.]
[ Aus Band X, Heft 2 : Nebenbilder : ]
3  <Sie warnt Dr. Wesener vor Dr. Rave.>

<S. 3> … zu beten (zu ihrer eigenen Bekehrung). Sie hält dieses für eine besondere Kriegsliste.

Sie sieht Bilder über das Gefährliche des Umgangs mit R. 1, den er bekehren will, während jener ihn auslauert. Sie sieht alle seine Bemühung bis jetzt vergebens. Sie sieht den Bau von Babylon und die ganze Kirche des Satans in einem Bild und sieht, da(, wo dem Bau Gefahr droht, Ecksäulen hinausgesetzt werden, welche nur den geheimen Baumeistern bekannt sind und selbst vom Bau nichts wissen, und da( dieser ein solcher Eckpfosten ist und alles von ihm auslauert.

Sie erzählt zuletzt W. 2  viel und scheidet in Freundschaft von ihm. Diese<r> ermahnt sie und den Beichtvater, ihre Gesichte und die Arbeit des Pilgers sorgsamer zu behandeln. Sie scheint dieses zu wollen und redet gütig bemüht an den folgenden Tagen weitschweifiger mit diesem, doch nicht inhaltsreicher.

Am 2. - 3. September kommt sie nachts <S. 4>  in gro(e Angst, sie hat wiederholte Bilder, W. 2 schwätze in Gutmütigkeit von ihren historischen Gesichten aus gegen einen sich gerührt stellenden Preu( und es drohe ihr, gefangengenommen zu werden. Dieses Gesicht habe sich oft wiederholt. Sie war ganz erschüttert davon, will beten und warnen.
                                       < 27. August. >

<S. 348 - 356>    <Dienstag, den 27. August  = 4. Elul.>

Die Herodianer waren wieder nach Jotapata zurückgekehrt  …

[Siehe FBA, 24 / 2, S. 101 / 11 - 105 / 28 ; Schmöger I, S. 473 - 478.]

1
   



  < 28. August. >

[In Band X, 2, steht auf S. 1 (die aber die ursprüngliche Seitenzahl  " 4 " trägt)  Folgendes : ]

2  Den 28. August : Augustinusfest.

Sie sah Augustinus'  Kindheit und Studienzeit.

Einkleidung.
Sie hatte ein gro(es Gesicht von ihrem ganzen Einkleidungs-fest, es wiederholte sich ihr alles, selbst ihre Gesichte damals, und sie ward nach der Einkleidung ein Kind und konnte beim Hochzeitsschmaus kaum auf den Tisch reichen, u.s.w. Sie war am Morgen noch ganz im anderen Zustand und wie berauscht.

<S. 357 -  358>    <Mittwoch, den 28. August  =  5. Elul.>

Jesus hat auf diesem Erntefeld, welches dasselbe ist, auf  …

[Siehe FBA, 24 / 2, S. 105 / 29 - 107 / 5 a ; Schmöger I, S. 478 - 479.]





 < 29. August. >

<S. 359 - 369>    <Donnerstag, den 29. August  =  6. Elul.>

Donnerstag. Jesus ist am Abend noch in der Erntegegend  …

[Siehe FBA, 24 / 2, S. 107 / 5b - 111 / 33 ; Schmöger I, S. 479 - 483.]

1 [Aus Band X; Heft 6, Fragment Nr 4 : ]
Pr. Scholz  und  Neuhaus  bei ihr. Der erste kämpfe noch. Der zweite sei leer, strebe und scheine nicht alt zu werden.




< 30. August. >

<S. 370 - 379 a >   <Freitag, den 30. August  = 7. Elul.>

Jesus lehrt an diesem Morgen noch unter den Ackerleuten  …

[Siehe FBA, 24/2, S. 112/1 - 116/22 ; Schmöger I, S. 483 - 487.]





< 31. August. >

<S. 379 b - 386>     <Samstag, den 31. August  = 8. Elul.>

Am Morgen lehrte Er wieder in der Synagoge  …

[Siehe FBA, 24 / 2, S. 116 / 23 - 120 / 26 ; Schmöger I, S. 487 - 490.]

[In Band VIII, Heft 5 steht auf S. 13 folgender Text des August 1822, wovon wir aber nicht das genaue Datum kennen. Wohl könnte man die erste Mitteilung über Joses Barsabas am 13. - 14. Aug. 1822 setzen (siehe S. 139, Anm. 4), die folgenden aber nicht ; darum setzen wir den ganzen Text hier am Ende : ]

<S. 13 / 1>   Im August 1822. Einige Überreste der Bilder über einzelne Jünger.

Joses Barsabas, auch Justus genannt, sei ein Halbbruder von Jakob Minor, Thaddäus  <und>  Simon aus zweiter Ehe der Maria, Kleophä Tochter. Er sei an der Stelle des getöteten Jakob Majors bei Mariä Tod gewesen. Zur Zeit Mariä Tod sei Paulus in Antiochia gewesen. Hernach seien die Apostel meist in Jerusalem zusammengewesen. Barsabas sei in Antiochien zum Bischof von Eleutheropolis geweiht worden, welches nicht weit von Bethlehem und Hebron gewesen, eine kleine, aber sehr zerstreute Gemeinde. Er habe hier die Söhne der Verwandten Jesu in Nieder-Sephoris, wobei Dieser im Monat Ab (siehe August, <pag.> 232 - <23>4  1, 1822) nach dem ersten Pascha gewesen, zu Priestern geweiht. Er habe in seiner Gemeinde erstaunlich viel gelitten, weil er hier gar keinen Schutz gegen die Juden gehabt. Er sei an einem Baum gekreuzigt gestorben. An Bäume seien viele Apostel und Jünger gekreuzigt worden. Diese Bäume <seien> eine Gattung, die so herzförmige Blätter hat.

Joses Barsabas'  Vater  <S. 13 / 2>  war mit den Leuten in Nieder-Sephoris verwandt, welche ihre Söhne Jesu empfahlen. Darum sprachen sie auch von Ihm.

Er ist nach Mariä Tod viel mit Paulus gewesen, auch mit ihm nach Ephesus gekommen. Er hat ihm alles von Mariä Tod erzählt und hat ihn in ihr Haus geführt und zu ihrem Grab. 

Ehe er Bischof wurde, war er noch eine Zeit in Jerusalem bei seinem Halbbruder Jakob Minor, der ihn noch in vielem unterrichtete.

Barnabas'  Vater sei ein Bruder des Vaters oder der Mutter Johann Marci gewesen und von der Insel Zypern.

Markus Evangelist sei ein ganz anderer als Johannes Marcus. Er sei, wie sie sich erinnere, ein alter, geständiger 1  Jünger aus der Gegend von Hebron, jedoch erst zuletzt bei Jesus  <gekommen>.

Timotheus, Jünger Pauli. <Seine> Reliquie erkannte sie aber-mals 2  und sah sein ganzes Leben, wovon sie nichts sagt als, da( er in Samaria, Jerusalem und noch einem Ort gegen die Notwendigkeit der Beschneidung disputiert  <habe>.

[Beim folgenden Text sind wir nicht sicher, ob er auch zur Monat August gehört, weil Brentano hier Mitteilungen über einige Jünger gruppiert hat ; auβerdem ist das Fest Saturnins erst am 29. November.]

<S. 13 / 3>   Saturnin. Reliquie.

Sie erkannte in diesen Tagen dieses Gebein wieder 3  und sagte abermals, er sei aus Patras zu Johannes <dem Täufer>  gekommen und sein Jünger geworden, dann zu Jesus gekommen und habe sich vorher schon der Beschneidung unterworfen. Er habe Christi Mantel bei der Taufe gehalten und sei Ihm vom Anfang an immer gefolgt. Er sei immer der treue Jünger genannt worden und alle hätten ihn geliebt wegen seiner gro(en Folgsamkeit, Treue und Einfachheit. 

Seine Eltern seien später auch zur Taufe gekommen und hätten sich in einer gro(en Stadt bei Sarepta niedergelassen.

Er sei nach Christi Tod einmal als Lehrer zu Tarsus gewesen und sei von den Einwohnern beinah totgeschlagen und  -gewor-fen worden, aber ein Sturmwind habe ihnen so viel Sand in die Augen geworfen, da( er ihnen entgangen. 

Sie habe ihn noch an vielen Orten gesehen, auch in Rom bei Petrus, und dieser habe ihn nach Gallien gesendet. Er sei in Arelat 1  gewesen, nicht weit von der Insel Pontitians  <S. 13 / 4>  am Rhodanus, in Nismes 2  und vielen anderen Orten, habe geheilt, gelehrt, getauft, Wunder getan und viele Jünger gehabt und Lehrer dort gebildet. In Toulouse habe er sich länger aufgehalten, viele Leute bekehrt, unter anderen eine aussätzige Frau, vor deren Haus er gelehrt und sie geheilt. Er sei von dort wieder weiter gereist und habe viel ausgestanden, sei aber nach Tolosa 3  zurückgekehrt und von den Götzenpriestern gefangen und mit Pferden geschleift und endlich enthauptet worden. Er habe in seiner Marter noch gelehrt und sei sehr alt gewesen. 

Sie habe den Kaiser vergessen, worunter er gemartert sei. 

Sie habe noch zwei andere Saturnine gesehen, einen Diakon und einen Märtyrer, welche sie von diesem unterscheiden solle, habe aber alles vergessen bis auf das Erzählte. ]
___________   
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Katholiken : 98.

Katzen : 34, 35.

Kedes (Ort, Palästina) : 42, 43.

Kelch : 21.

Kelch (gestohlener) : 16.

Kendevia (See, Palästina) : 45.

Kidron (Bach und Tal, Jerusalem) : 123.

Kind (AKE als) : 70, 100, 156.

Kind (mit einem Auge) : 67. Siehe : Weissagungskind.

Kindbetterin : 42, 64.

Kinder (arme) : 118, 155.

Kinder Gottes : 131, 132, 135.

Kinder Israels : 45, 100. Siehe auch : Israeliten.

Kinder der Menschen : 131, 132, 135.

Kinderopfer : 136. Siehe auch : Menschenopfer.

Kirche (die) : 50, 51, 64, 68, 98.

Kirche (Satans) : 155.

Kirschen : 1.

Kison (Flu(, Palästina) : 150.

Kleophas (Mann der Maria Heli) : 75, 139.

Klöden (C. F. von) : 123.

--  Klödensche Karte : 123.

Kloppe : 7, 32. Siehe auch : Aufwärterin, Wissing.

Kloster (der AKE) : 28, 118.

Kloster (himmlisches) : 28.

Kloster (neues) : 140, 143 - 145.

Klosterfrauen : 28, 140. Siehe auch : Nonnen.

Knabe : Siehe Rochs Rudolf.

Knossos (Ort, Kreta) : 17.

Kometen : 50.

Konzilium : 126, 130.

Korallen : 90, 98.

Kornähre : 132.

Kraut, Kräuter : 15, 39, 48.

Kreta : 10, 17 - 19, 29, 73, 103, 115.

Kreuz (ein) : 10.

Kreuz Jesu : 126 - 130.

Kreuzbruder : 41, 52, 96, 99, 108. Siehe auch : Brentano Christian, 

            X-Bruder

Kreuzweg : 110.

Krieg : 13, 51, 96, 124.

Krippenhöhle (Bethlehem) : 56, 114, 134.

Kühe : 4 - 7, 12, 14, 52.

--  Rote Kuh : 13.

Kunst, Künste, Künstler : 134, 136, 137.

Kurfürst : 51. 

Labyrinth (Kreta) : 11, 18, 19, 103.

Lambert (Abbé) : 71, 137.

Land (heiliges) : 17. Siehe auch : Gelobtes Land.

Landre (Herr) : 51. Siehe auch : Hirlander.

Laurentius (hl.) : 113, 115, 117, 118.

Läuse : 9.

Lazarus (Freund Jesu, N. T.) : 11, 43, 47, 56, 57, 59, 60, 72, 73, 

            76 - 78, 112, 154.

--  Erweckung : 87.

--  Mutter : 147.

--  Vater : 43.

Leben (der AKE) : 70, 71.

Legende (Heiligenlegende) : 118.

Legrand (Frau, Dülmen) : 109 - 111.

Lentulus (römischer Konsul) : 18.

Libanon (Gebirge) : 100.

Libnath (Ort, Palästina) : 45, 46. Siehe auch : Sichor-Libnath.

Lieberscher Tee : 38, 39. Siehe auch : Galiopsis multiflora.

Limberg Aloysius : Siehe Beichtvater, Pater.

Loretto (Stadt, Italien) : 98, 141.

Lot (A. T.) : 132, 138.

Lukas (Evangelist) : 151.

Lünen (Ort, Deutschland) : 16.

Lüninck (Ferdinand von, Bischof von Münster) : 71, 111.

Luther Martin : 64.

Macherunt (Ort, jetzt Jordanien) : 47, 96.

Madam (die breite) : 66.

Magd : Siehe Aufwärterin, Kloppe.

Magdalena : Siehe Maria Magdalena.

Magdalena a Cruce (Seherin) : 70.

Magdalum (Ort, Palästina) : 42, 44, 45, 53, 92, 156.

Magnetismus : 69.

Mailand (Italien) : 8.

Mamille (Taufname der Datula) : 115. Siehe : Datula.

Manahem (von Korrea, Jünger Jesu) : 154.

Mann (auserwählter, aber noch nicht Priester) : 108.

Mann (eigensinniger Mann mit Kreuz) : 10.

Maria : 3, 12, 26, 31, 47, 54 - 59, 61 - 64, 66, 68, 75, 87, 88, 93, 121, 

            125 - 131, 138, 146, 147.

--  Alter : 125.

--  Aufnahme in den Himmel : 62.

--  Fürbitte Mariä : 58, 87.

--  Grab (bei Ephesus) : 61, 62.

--  Grabstelle (in Jerusalem) : 125, 126.

--  Haus bei Ephesus : 61, 117.

--  Heimsuchung : 2, 3.

--  Himmelfahrtstag : 138.

--  Kreuzweg bei Ephesus : 61.

--  Schneefeier : 124.

--  Tod : 54, 62, 125, 153, 159.

Maria (eine mit der hl. Familie verwandte Witwe) : 145, 146.

Maria von Agreda (spanische Seherin) : 66, 68.

Maria Heli (älteste Tochter der hl. Anna) : (75).

Maria Kleophä (N. T.) : 75, 87, 139, 159.

--  Söhne : 139.

Maria Magdalena (hl., N. T.) : 11, 42 - 45, 53, 56, 59, 73, 74, 89, 92,

            145, 147.

Marie Katrinchen (Nichte der AKE) : 15.

Marienwürmchen : 22.

Markus (Evangelist) : 160.

Marseille (Stadt, Frankreich) : 54, 56, 57, 74. Siehe auch : Massilia.

Martha (Schwester Lazari, N. T.) : 11, 20, 43, 53, 54, 56, 73, 146, 147.

--  Kloster (Einöde in Frankreich) : 11, 20, 73, 74.

Massilia : Siehe Marseille.

Matthäus (Apostel) : 60.

Mäuse : 34, 35.

Meer von Galiläa : 46. Siehe : Gennesaret (See).

Melchisedek (A. T.) : 44, 132.

Menschenopfer : 11, 18. Siehe auch : Kinderopfer.

Merkmal (Stein) : 59.

Meromsee (Palästina) : 5, 24, 27, 46.

Messe (Hl.) : 29, 49, 109.

Messias : 81, 84, 85, 92 - 94.

Miranwurzel : 7. Siehe : Weinreben.

Misael (Ort, Palästina) : 46.

Missionäre : 38.

Mohren : 69.

Montemajor (Ort, Frankreich) : 124.

Moses (auch Moyses, Märtyrer) : 29, 113, 117, 118.

Münster (Deutschland) : 7, 15, 16, 71, 148.

Münsterland : 48.

Musik : 136.

Mutter (der AKE) : 26, 52.

Mutter (würdige  -  des Klosters der AKE) : 28. Siehe : Hackebram.

Muttergottesbild : 59, 98.

Mütze (Bischofsmütze) : 112.
Nägel (der Kreuzigung) : 128.

Naim (Ort, Palästina) : 52, 75, 113, 147.

Narcissus (von Augsburg) : 114, 115.

Narcissus (Bischof von Jerusalem) : 35, 36, 113 - 115, 117.

Nasiräer : 154.

Nathanael (Bräutigam von Kana) : 60, 150.

Nathanael (Chased, Jünger Jesu) : 60, 151.

Natur (die) : 50, 51, 69, 75.

Nazaret (Palästina) : 76, 114, 138, 139, 141, 146.

Neef Christian Ernst (Dr. med. aus Frankfurt) : 38, 39.

Nephtali (Sohn des Tolmai) : 150. Siehe : Bartholomäus.

Nephtali (Stamm, Palästina) : 43.

Nest (mit fünf Vögeln) : 14.
Neuhaus (ehemalige Novizenmeisterin der AKE) : 158.
Nichte (der AKE) : 15. Siehe : Marie Kathrinchen.

Niesing (Vikar, Dülmen) : 26.

Nîmes (Stadt, Frankreich) : 20, 30, 161.

Noah (A. T.) : 132, 135, 138.

Nonnen : 140, 142, 143. Siehe auch : Klosterfrauen.

Öl (geweihtes) : 16. Siehe auch : Walburgisöl.

Ölberg (Jerusalem) : 63, 76, 77, 117, 123, 124, 126, 131, 132, 134.

Ölgarten (Jerusalem) : 120, 131.

On, Ono (Ort, Palästina) : 42.

Osnabrück (Stadt, Deutschland) : 13.

Overberg Bernhard (Dechant, Münster) : 15, 32, 71, 108, 112, 140.

Paderborn (Stadt, Deutschland) : 13.

Palästina : 12, 21, 25, 29, 56, 57, 59, 147, 153. Siehe auch : Gelobtes

            Land.

Papst (der Papst, Pius VII.) : 25, 34, 37, 52, 64, 70, 99, 108, 155.

Papst (ein) : 12, 19, 20, 29.

Papst (künftiger) : 66, 70.

Parabel : 37, 72, 100, 121.

Paradies : 77, 135, 137, 138.

Pascha (erstes Pascha Jesu) : 151, 158.

Pascha (von Ägypten) : 157.

Passion : 76.
Pater (Limberg) : 9, 32, 66, 109, 110, 148. Siehe auch : Beichtvater,

            Limberg.

Patras (Stadt, Griechenland) : 160.

Paulus (Apostel) : 159, 160.

Peräa (Landstrich, Palästina) : 146, 147.

Perlen : 90, 98, 99, 142.

Perser : 96, 97, 99.

Petersilienwurzel : 7, 8.

Petrus (Apostel) : 18, 54 - 57, 60, 85, 86, 93, 126, 130, 161.

--  Schwiegermutter : 150.

Pfarrer : 13, 15.

Pfarrer von Haltern : 30, 110. Siehe : Büttner.

Pharisäer : 43, 77, 139.

Philippus (Apostel) : 86, 151.

Philippus (Tetrarch) : 56.

Pilatus Pontius (N. T.) : 126.

--  Palast (Jerusalem) : 126, 127.

Pilger (der) : 3, 6, 7, 12, 14, 16, 17, 20, 22, 26, 31, 38, 39, 49, 65, 66,

            71, 93, 94, 97, 109, 111, 115, 119, 120, 122, 125, 141, 143,

            148, 156. Siehe : Brentano Clemens.

Pius VII. : Siehe Papst (der).

Plinius (römischer Schriftsteller) : 19.

Pontitianus (Brätigam der Datula) : 18 - 21, 25, 29, 30, 36, 73, 

            102 - 107, 161.

Preu(en : 142, 156.

Priester : 18, 20, 29, 30, 33, 36, 64, 111, 119, 139, 158.

--  Götzenpriester : 58, 152 - 154, 160. 

Propheten : 69, 86.

Protestanten : 12, 64, 99.

Prozession : 15.

Ptolemais (Stadt, Palästina) : 45, 46, 124.

Quitten (Malum Cydonium) : 18.

Rave (Dr. med.) : 155, 156.

Ratten : 34, 35, 109, 110.

Register Gars 4 / 4 : 12, 30, 155, 157, 158.

Reise (der AKE) : 4, 8 - 10, 12, 14, 25, 38, 42, 43, 49, 97, 99, 142,

            155.

Reliquie : 10, 17, 25, 34, 35, 52, 73, 96, 103, 113, 115, 116, 118, 122,
            150, 159. Siehe auch : Gebein.

Rensing (Dechant, Dülmen) : 110, 111. Siehe auch : Trockener.

Rhône (auch Rhodanus, Strom, Frankreich) : 20, 73, 161.

Richtplatz (Jerusalem) : 127.

Riesen : 134, 135.

Rochs Rudolf : 109, 140.

Rom : 18 - 20, 29, 54, 57, 71, 108, 112, 155, 161.

--  Maria Major (Kirche) : 124.

Römer : 17, 18.

Rotes Meer : 152.

Russen : 98.

Sabas ( 2. Mann der Maria Kleophä) : 139.

Sadduzäer : 112.

Sailer Michael : 12, 64, 112.

Sakrament (Hl.) : 32, 33, 120, 122. Siehe auch : Abendmahl.

Salmanassar (assyrischer König) : 82.

Salome : 91. Siehe : Samaritanisches Weib.

Samaria (Stadt und Landstrich, Palästina) : 45, 54, 57, 79, 82, 84, 86,

            87, 93, 112, 151, 160.

Samariter : 45.

Samaritanisches Weib : 78 - 85, 89, 91, 113, 114, 147. Siehe auch :
            Dina, Salome.

Samuel (A. T.) : 69.

--  Mutter : 69.

Sankt Gabriel (Ort, Frankreich) : 20.

Santiago de Compostela (Latein Iria Flavia, Spanien) : 54, 58, 59, 63. 

Saragossa (Stadt, Spanien) : 54, 57, 58, 60, 62, 66, 68. Siehe auch :

            Caesaraugusta.

Sarepta (Ort, Palästina) : 99, 160.

Satan : 34, 153, 156. Siehe auch : Teufel.

Saturninus (Diakon) : 161.

Saturninus (Jünger Jesu) : 4, 44, 73, 77, 78, 86, 160, 161.

--  Eltern : 160.

Saturninus (Märtyrer) : 161.
Sauermilch (Deckname) : 145.
Saul (König, A. T.) : 58.

Schächer : 130.

Schiff (eigenes Schiff Jesu) : 149.

Schlange : 109, 135.

Schleiner Heinrich (Pfarrer) : 149.

Schmöger Karl E. (Pater) : fast auf jeder Seite.

Schmuide (Jungfer) : 120.

Schneider (halbblinder) : 25.
Scholz (Professor) : 158.
Schreiber : 94. Siehe : Pilger.

Schrift (hl.) : 35.

Schutzengel : 33. Siehe auch : Engel.

Schwägerin (der AKE) : 14, 16, 119.

Schwangere : 41, 48.

Schwarzes Meer : 99, 135, (138).

Schweiz : 52, 120.

Schwester (der AKE) : 32, 141.

Seba (Mutter des Jüngers Colaya) : 139.

Sebastianus (hl.) : 7, 8, 14, 26.

Sedesvakanz : 12, 19.

See : Siehe Gennesaret.

Seelen (arme) : 1, 23, 25, 41. Siehe auch : Verstorbene.

Sehen (der AKE) : 70, 131.

Seleucia (Ort, Palästina) : 40, 42.

Semiramis (babylonische Königin) : 137, 138.

Senabris (Ort, Palästina) : 151, 155.
Sendtner Barbara : 84.
Sepharaim (assyrisches Volk) : 82.

Sephoris (Ort, Palästina) : 75, 139.

--  Nieder-Sephoris : 159.

Seraphia : 43. Siehe : Veronika.

Serena (römische Kaiserin) : 118.

Seth (A. T.) : 135.

Sichar (Ort, Palästina) : 78, 79, 85, 87 - 89, 91, 93, 96.

Sichemiten : 87, 89.

Sichor-Libnath (Ort, Palästina) : 4, 45, 46.

Sidon (auch Cydon, Stadt, Libanon) : 17.

Simeon (ein Mann aus Sichor-Libnath) : 5, 13, 24.

Simon Cananäus (oder Zelotes, Apostel) : 151, 159.

Simon Magus (Zauberer, N. T.) : 54.

Sintflut : 134, 135, 137, 138.

Sion (Jerusalem) : 36, 43, 123, 126.

Sizilien (Italien) : 59.

Soldat(en) : 28, 38, 97.

Somnambule : 38, 39, 69.

Sondermühlen (Ort und Schlo(, Deutschland) : 108, 140.

Söntgen Clara (Mitschwester der AKE) : 39.

Spanien : 54 - 57, 60, 67 - 69, 118.

Stadt Gottes : 137. Siehe auch : Jerusalem (himmlisches).

Stanislas Kostka (hl.) : 122, 123, 125.

Stein (worauf Blut Christi) : 114.

Stein (mit Spuren der Hände und Knie Mariä) : 129, 130.

Stephanus (hl.) : 56.

Sterbende : 38, 70.

Sterne : 49 - 51.

Stolberg Sophie (Gräfin von) : 108, 140.

Sturz der Engel : 135.

Sukkoth (Ort, Palästina) : 31.

Sünde : 51.

Sündewasser : 36.

Sündflut : 134, 135, 137, 138.

Susanna (hl.) : 118.

--  Vater : 118. Siehe : Gabinius.

Syrien : 43. 

Tabor (Berg, Palästina) : 53, 130.

Tagebuch : Band V, Heft 5 : 1 ; Heft 6 : 96. 
--  Band VIII, Heft 4 b : 149. 

--  Band VIII, Heft 5 : 113, 150, 159.
--  Band VIII, Heft 6 : 125.
--  Band VIII, Heft 7 : 1, 78.

--  Band IX, Heft 1 : 131, 132.

--  Band X, Heft 2 : 155 - 157.

--  Band X, Heft 6 : 30, 158.

Tarascon (auch Tarcasso, Stadt, Frankreich) : 20, 74.

Tarcissus (Bruder des Aristobulus und Jünger Jesu) : 147.

Tarichäa (Ort, Palästina) : 140, 146, 148.

Tarsus (Stadt, Türkei) : 161.

Tartaren : 10, 30.

Tatchen : 36. Siehe : Datula.

Taube : 132.

Taufe : 40, 50, 55, 62, 65, 151, 160.

--  Taufe Jesu : 160.

Taufort (am Jordan) : 42, 43, 46, 77, 151.

Tempel (Jerusalem) : 36, 75.

Tempelberg (Jerusalem) : 123.

Teufel : 16, 31, (34, 39), 50, 56, 70, 74, 135 - 138, 147, 152, 153.

            Siehe auch : Feind, Satan.

Thaddäus (Apostel) : 159.

Thaddäus (Bruder des Apostels Thomas) : 151.

Thebetz (Ort, Palästina) : 87.

Thisbe (Ort, Palästina) : 42.

Thomas (Apostel) : 126, 151.

Thron Gottes : 3.

Tiberias (Stadt, Palästina) : 151.

Tiberias (See von) : 149. Siehe : Gennesaret (See).

Timotheus (Jünger Jesu) : 160.
Titanen : 132, 135, 136.

Tobias (A. T.) : 132.

Töchter der Menschen : 131, 132.

Toledo (Stadt, Spanien) : 54, 60.

Tolmai (Vater des Bartholomäus) : 150.

Toulouse (auch Tolosa, Stadt, Frankreich) : 161.

Trist (Herr aus Köln) : 12.

Trockene (der) : 110, 111. Siehe : Rensing.

Trophimus (hl.) : 21.

Tubalkain (Nachkomme Kains) : 134.

Türken : 97, 98, 124.

Tyrus (Stadt, Libanon) : 2, 46, 77.

Übernommenes Leid (der AKE) : 17, 38, 109, 121, 122, 142.

Unfruchtbarkeit : 51, 75, 76.

Ungerechter Haushalter (Parabel) : 37.

Ungeziefer : 9.

Untersuchung (kirchliche und staatliche) : 71.

Unzucht : 16, 18, 136, 152.

Uphof (Einwohner Dülmen) : 7, 72.

Uranus (Gott) : 136.

Ursulinen (Dorsten) : 144.

Vater (himmlischer) : 84, 85.

Venus (Göttin) : 137.

Verdienst : 25, 51, 99, 142.

Verdienste (Jesu) : 6, 12, 24, 50.

Verfolgung (der Christen) : 29, 56, 58, 59, 62.

Verfolgung (Jesu) : 43.

Vergessen (der AKE) : 3, 12, 13, 23, 59, 119, 125, 133, 147, 161.

Verhei(ung : 84.

Veronika (fromme Frau, Jerusalem) : 43, 128, 130. Siehe auch :

            Seraphia.

--  Sohn : 42.

Verpflegung (durch die frommen Frauen) : 76, 77.

Verstorbene : 1, 25. Siehe auch : Seele (arme).

Versuchung (der AKE) :  2, 3, 32, 94, 117.

Vetter (der AKE) : 148. Siehe : Emmerick Bernhard.

Vieh : 4 - 6.

Viktor (Papst) : 29.

Vögel : 14, 22 - 24, 40.

Vorhaut : 133.

Wahrheit : 28, 84, 94.

Walburga (hl.) : 2, 3, 7, 119, 121.
-- Walburgisöl : 32, 34, 119 - 121.

Wäsche : 143, 145.

Wasserstadt (Palästina) : 45. Siehe : Amijores.

Weddern (Ort bei Dülmen) : 147.

Weinrebe : 132.

Weinreben (wilde) : 8. Siehe auch : Miranwurzel.

Weissagungskind : 62, 63, 66 - 71.

Wesener Franz (Dr. med.) : 155, 156.

--  Frau : 48, 49.

Wetter : 51.

Windischmann (Prof. C. J. H., Bonn) : 71, 157.

Witwe von Naim : 52, 75, 147.

Wöchnerinnen : 42, 64.

Wolken : 52.

Wunder : 11, 20, 26, 27, 35, 53 - 61, 63, 66, 118, 151, 154, 160.

Wundmale (der AKE) : 33, 34.

Wüsten Heinrich (Pater) : 109.

X. (Person) : 108.

Xaverius : Siehe Franziskus Xaverius.
Xaverius (Deckname) : 145.
X-Bruder : 108, 155. Siehe : Kreuzbruder.

Ximenes Franziskus (Kardinal) : 41, 65.

Zabulon (Stamm, Palästina) : 150.

Zahlen : 54, 56, 125.

Zahnweh : 22.

Zauberei : 136, 137.

Zedad (Ort, Palästina) : 46.

Zeichen : 133.

Zeitrechnung (jüdische) : 27.

Zorobabel (Hauptmann von Kapharnaum) : 113, 155.

Zucker : 9, 48, 49.

Zukunft : 70.

Zwiebel : 143, 145.

Zwölf neue Apostel : 155.

Zypern : 160.

Bibelstellen :
Genesis 3, 15 : 135.

Genesis 6, 4 : 134.
Numeri 13, 33 : 134.
Siehe auch S. 82.
Lukas 16, 1 - 8 : 100.
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1  Auf dem Deckblatt steht : " 8. Heft des zweitens Lehrjahrs Jesu, Juli


   1822 [= Band V, Heft 5]. Die Samaritin "  und von anderer Hand mit


   Bleistift geschrieben : " S.  256 - 275 - 277 ".  


   Diese Seiten fehlen in diesem Heft, sie sind nach Band VIII, Heft 7


   übertragen, siehe S. 78, Anm.1.


1  Siehe Tgb. Januar - Juni 1822, S. 154 - 156.


1  Brentano schreibt meist : " Walpurgis ".


2  Der hl. Engelbertus, siehe S. 7.


3  Johannistag ist 24. Juni.


1  Die wortfolge im Ms. ist : " das Vieh in diesem Bild von Jesus ".


1  Folgendes ist im Ms. gestrichen.


2  Siehe Tgb. Oktober 1821, S. 118 - 120.


1  Nl. im 1. Lehrjahr Jesu : siehe FBA 24 / 1, S. 391 / 15.


1  Wahrscheinlich ein Einwohner von Dülmen.


2  Siehe S. 3.


3  Dialekt für : " Wilde Miranwurzel mit wei(em Wein und Petersilie-


   wurzel "


1  im Ms. steht : " von W. aufgeblasen sah in einem Sessel sitzen ".


1  im Ms. steht : " ihm ".


1  Siehe Tgb. Dez. 1819, Teil I, S. 121 - 124 ; Teil II, S. 4 und 64.


2  Es folgt im Ms. : " Vertatur ". Folgendes (bis " … Griechen helfen ")


   ist der Text auf der Rückseite.


3  Datula : siehe S. 36 ("Datchen") und 65 ("Datula").


1  Siehe weiter auf S. 20 und 29.


2  Siehe weiter auf S. 17 - 21.


3  Der Rest der Seite ist ausgeschnitten. Laut dem Register Gars 4/4 :


   " Melchior, Sailer, Appel. Blicke auf sie : Melchior Trauer ; Sailers


   Wirkung auf Protestanten ; Appel Fortschritt : S. 31". Es fehlt.


1  im Ms. steht : " hoben ".


2  Siehe Tgb. Oktober 1820, S. 91 - 92.


3  Der AKE.


1  Die ganze Seite ist im Ms. gestrichen.


2  Datula : siehe S. 36 ("Datchen") und S. 65 ("Datula").


3  Wahrscheinlich ist Knossos gemeint.


1  Siehe Tgb. Juli 1821, S. 72 - 74 ; Aug. 1821, S. 16 ; Okt. 1821, 


   S. 141 ; Nov. 1821, S. 103, 108, 120 ; Dez. 1821, S. 130, 131.


2  Pontitianus : siehe S. 36.


1  Siehe S. 11.


1  Siehe S. 12 (und weiter auf S. 29).


1  Der Rest der Seite ist leer.


1  Verweist nach dem Leben Jesu von 7. Juli.


2  Hetalon (in Palästina) laut S. 41.


1  Ich habe vernommen.


1  Siehe S. 16.


2  Pontitianus : siehe S. 36.


1  Siehe Tgb. Januar - Juni 1822, S. 140 und 149 - 150. 


2  Folgendes (bis : " … zu entschuldigen ") ist im Ms. gestrichen.


1  im Ms. steht : " während diesem Geschwätz ".


2  im Ms. wurde das Datum  " 10. Juli =  … Thamuz "  der ersten


   Redaktion, in der zweiten Redaktion geändert in : " 11. Juli  =  17.


   Thamuz "  und begleitet von folgender Anmerkung Brentanos :


   " Da nach unserer Rechnung heute der 17. Thamuz und also der


   Fasttag wegen der zerbrochenen Gesetztafeln sein mü(te, sie aber


   diesen Fasttag erst morgen sieht, so wird wahrscheinlich, da(


   unsere Rechnung um einen Tag irrt. Wir überspringen also heute


   den jüdischen Monatstag und lassen den 17. erst heute mit dem


   Abend eintreten. "


   Das bedeutet, da( der 17. Thamuz am 11. Juli abends anfing und


   dauerte bis 12. Juli abends ; also beantwortet der 11. Juli an dem


   16. - 17. Thamuz  und der 10 Juli an dem 15. - 16. Thamuz.


   Die verkehrte Tagesrechnung fängt schon an am 25. Juni  =  30. 


   Nisan - 1. Thamuz.


1  Folgendes ist im Ms. gestrichen.


1  Datula : siehe S. 36 ("Datchen") und S. 65 ("Datula").


2  Pontitianus (siehe S. 36).


3  Siehe Tgb. September - Oktober 1821, S. 140 - 143 ; November 


   1821, S. 4, 103, 120 - 123.


4  im Ms. steht : " traf den trafs ".


5  Siehe auch S. 12.


1  Siehe weiter auf S. 35 - 36.


2  Der obere Teil der S. 88 ist ausgeschnitten. Laut dem Register Gars


   4/4 ist der Inhalt : " Augenleiden, moralisch Blinde führt sie zum


   Pfarrer von Haltern : S. 88 ". Wir fanden diese Mitteilung in Band X,


   Heft 6, Fragment 8.


3  Siehe S. 9.


1  Siehe Tgb. Mai 1819, S. 162 - 163 ; Okt. 1819, S. 72 und 127 bei


   Anm. 7 ; Juni 1820, S. 92 ; Juli 1820, S. 112 ; Okt. 1820, S. 23 ;


   Nov. 1820, S. 35 (und 40 - 41) ; Dez. 1820, S. 43 (unten) - 44. 


2  Siehe  "Leben Jesu"  FBA, 24 / 1, S. 368 ; Schmöger I, S. 317 (in


   unserer Herausgabe haben wir den Text nicht wiederholt).


3  Nachgetragenes bei der Wiederkunft des Pilgers : Siehe Tgb. 


   Januar - Juni 1822, S. 130.


1  Folgendes ( bis : " … stattfindet ") ist im Ms. gestrichen.


1  Siehe Tgb. Juli 1820, S. 61, 83 (und auch Nov. 1821, S. 82 - 83).


2  Siehe weiter auf S. 73 - 74.


1  im Ms. folgt : " Vertatur ". 


2  Im Ms. steht : "seine Voreltern mit ins Land gekommen ein Heide".


1  im Ms. steht : " es sei ganz hell  …  gewesen, die Jungfrau dabei ".


2  Die Parabel vom ungerechten Haushalter steht nicht im Ms. des


   Monats Juli 1822, wir finden sie aber im Ms. des Augusts 1822, am


   4., auf Ms.-S. 19 - 24 (siehe S. 100 - 102), wo steht (auf S. 100 bei


   Anm. 2) : " Am 4. August war nun dieses Evangelium und sie sah es


   ganz in der Form wie früher und wu(te noch Folgendes davon ".


   Sowohl die FBA als Schmöger verlegen diese Parabel auf den


   13. Juli. Das kann man gut vertreten, weil es logisch ist, aber sie     


   deuten beide nicht an, da( die Parabel von der AKE im August


   erzählt worden ist. Wir lassen sie unterm 4. August stehen wie im 


   Ms. Siehe auch Tgb. Juli 1820, S. 158 - 159. 


1  im Ms. steht : " der erst habe nach Amsterdam gewollt ".


1  Folgendes zwischen Klammern ist im Ms. gestrichen und steht


   darum nicht in der FBA und auch nicht bei Schmöger.


1  Die AKE.


2  Siehe S. 22 - 24.


3  Folgendes (bis: " … zu Seleucia ") allein in Schmöger I auf S. 356,


   nicht in der FBA.


1  Ab hier auch in der FBA.


2  im Ms. steht : " wegen ihm ".


3  Folgendes ( bis : "  … Veronika (Seraphia) u.s.w.") allein in der


   FBA, S. 423 / 1 - 31 a, nicht bei Schmöger.


1  Obige Überschrift wurde im Ms. gestrichen und geändert in : 


   " Lehrberg bei Adama ".


1  Ab hier steht es auch in der FBA, Teil 24 / 1, S. 441 / 23 - 442 / 7.


1  Siehe S. 41.


2  Folgendes ist die zweite Ergänzung.


1  Das Datum leiten wir ab, weil auf S. 64 ein Nachtrag folgt : " Zu dem


   Kindbetterinnengesicht ", der datiert ist am 19. Juli.


2  Brezel.


3  Die Wortfolge im Ms. ist : " Die Gärten deuteten auf die Zeit, die sie


   noch zu gehen hatten, mit ihren Beeten ".


4  Frau Wesener.


1  Aktiv statt passiv : " bereitet werden ".


2  im Ms. steht : " kindischen ".


1  Siehe Tgb. Mai, S. 162 - 163 ; Juni - Juli 1819, S. 37, 54 - 55, 102,


   139 - 140 ; Aug. 1819, S. 2, 133, 190 ; Dez. 1819 I, S. 15 - 16, usw.


1  Siehe Tgb. Juni - Juli 1819, S. 67 - 74.


1  Siehe  S. 4 - 7  und 12 - 13. 


2  Siehe Tgb. Juli 1821, S. 41 und 49 - 53.


1  Siehe Tgb. Juli 1821, S. 49.


2  In FBA 24/1, S. 354 / 2 - 3 finden wir eine Verweisung nach dieser


   Mitteilung, aber der Text der Mitteilung gibt die FBA nicht. Schmöger


   gibt ihn unterm 21. Juli 1822 : siehe I, S. 374 - 375.


1  Jakobus.


1  Aktiv statt passiv : " ausgeführt werden ".


1  Herodes Agrippa I., ein Enkel des Herodes des Gro(en. 38 n. Chr.


   hatte der römische Kaiser Caligula ihm die Tetrarchie des Philippus


   übertragen und von 41 bis 44 war er König von ganz Palästina. Im


   Jahr 44 lie( er den Apostel Jakobus den Älteren ermorden und 


   kurze Zeit danach starb er selbst.


2  Vergleiche auf S. 125 (Anm. 4 und) Anm. 6 : " im sechsten Jahr ".


1  Marseille.


2  Hier sind zwei Zeilen unleserlich gestrichen.


1  Weiter sagt sie  " Gades ", d. h. Cadiz.


2  So im Ms. Mu( heiβen : Braga (siehe weiter).


3  Saragossa.


4  Siehe auch S. 62 bei Anm. 1.


1  in Jerusalem.


2  Herodes Agrippa I, siehe S. 56, Anm. 1.


1  Siehe S. 66 - 71.


2  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 405 - 406.


1  Siehe auch S. 58 bei Anm. 3.


1  im Ms. ist Raum gelassen für das Datum, wahrscheinlich " 21. Juli ".


2  Siehe S. 48.


1  im Ms. ist hier Raum gelassen für ein Wort. Mu( sein : " Kastilien ".


   Isabella war Königin von Kastilien 1474 - 1504.


1  nl. Seherinnen wie z. B. Maria von Agreda.


1  Siehe Tgb. Oktober 1821, S. 110 - 111.


2  Sehr schönes Bild, das Brentano nicht gemerkt und nie verstanden


   hat : die Nächstenliebe geht vor das Sehen von Visionen.


1  Ferdinand von Lüninck.


2  Vielleicht ist der Bischof Joseph von Hohenzollern von Ermland ge-


   meint : siehe Tgb. Juni 1820, S. 138, 140 ; Juli 1820, S. 7, 128, 129.


3  Apollonia und Melchior Diepenbrock.


1  Arles.


2  Ist nicht mehr da.


1  Die hl. Martha.


2  Siehe weiter auf S. 102 - 107.


1  Vergleiche Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 29 - 32.


1  Siehe 1. Lehrjahr Jesu FBA 24 / 1, S. 447 / 23b - 27a.


1  Siehe 1. Lehrjahr Jesu FBA 24 / 1, S. 447 / 27b - 33a.


2  Siehe 1. Lehrjahr Jesu FBA 24 / 1, S. 448 / 19b - 27b.


3  Siehe 1. Lehrjahr Jesu FBA 24 / 1, S. 452 / 1 - 2.


1  Hier ist es abgeschnitten und hier endet der Text des Juli. Die fol-


   gende Mitteilung über die Samariterin am Brunnen in Sichem fan-


   den wir in Band VIII, Heft 7. Es sind die Originalseiten 250 - 278 und


   sie enthalten die 1. Fassung, die ziemlich abweicht von der 2. Fas-


   sung, die man in FBA, 24/1, S. 456 / 20 - 474 / 18,  Schmöger I, 


   S. 390 - 403 findet. Zum Vergleich geben wir den Text aus Band


   VIII, Heft 7 (er steht auch teilweise in Brieger, "Der Gotteskreis", 


   S. 131 - 136). In dieser Mitteilung finden wir es au(erordentlich


   schwer, zwischen den eigentlichen Worten der Seherin, ihren Erklä-


   rungen und den Erklärungen Brentanos zu unterscheiden.


1  Ab hier (bis : " … es Ihm nach") ist von anderer Hand geschrieben.


2  im Ms. steht : " die ".


1  Ab hier ist es Auswirkung der oben kursiv gegebenen Worten.


1  Wir setzen hier einige auf zerstreuten Streifen von Brentano später


   gesammelten Bibelstellen über lebendiges Wasser beisammen :


   -- "Trink Wasser aus deinem Brunnen und la( dein Wasser auf die


   Gasse flie(en" (Sprichw. 5, 15 - 16).


   --  [Gestrichen im Ms.] " Die Quelle des leb<endigen> Wassers ver-


   lassen, aus durchlöchertem Brunnen Durst löschen (Jer. 2, 3).


   --  "Verstohlenes Wasser " (Sprichw. 9, 17).


   --  Heilwasser (Joel 3, 18 [mu( sein : 4, 8] ; Zach. 14, 8 ; Ezech. 


   47, 1 ; Apokalypse 7, 17 ; 21, 6 ; 22, 1 - 17.) 


   --  "Die Quelle liegt tief (Jakob). Die Quelle springt so hoch, als sie


   liegt."


   --Balaam, von dem gro(en Segen in der Nachkommenschaft Israels 


   weissagend, spricht : " Es wird Wasser aus seinen Eimer strömen


   und sein Segen wird zu vielen Wassern werden " (4. Mosis 24, 7).


   --  Um das alles gründlicher zu verstehen, mu( man erkennen, da(


   mit : Wasser, Quelle, Brunnen, Ströme, Regen, u.s.w., so wie in der


   Natur und allgemeinen Sprache auch in der hl. Schrift meistens die


   Begriffe von Befruchtung, Ursprung, Entstehen, Fortpflanzung, ehe-


   lichem Segen, Mutter, u.s.w., verbunden sein.


   -- [Auf einem anderen Zettel steht : ] " Sepharaim : assyrisches Volk.


   Salmanassar bringt sie nach Samaria, als er die Israel<iten> jen-


   seits <dem> Euphrat <deportiert hat>."


1  So im Ms. Dem Sinn gemä(, meinen wir, mu( es sein : " kürzer ".


1  S. 261 ist von Frau Sendtner geschrieben.


2  im Ms. folgt unnötig : " anbeten werden ".


1  Hier steht im Ms. : " Vertatur ". Der Text der Rückseite fehlt.


1  Ab hier ist es im Ms. gestrichen und am Rande ersetzt durch :


   " die Eltern der Jünglinge Eliud und Eremenzear, welche Jesus nach


   Lazari Erweckung auf der Reise nach Arabien und Ägypten mit sich


   nahm. Diese Leute hatten den Zug der heiligen Drei Könige nach


   Bethlehem begleitet, waren bei deren schneller Rückkehr hier im


   Lande zurückgeblieben und hatten sich mit Hirtentöchtern aus den


   Tälern bei Bethlehem verheiratet. "


1  Hier steht im Ms. : " Vertatur ", es wurde aber gestrichen und unten


   am Rande wurde beigeschrieben : " Ich meine, der geheilte Knabe


   war jener Eliud oder Eremenzear, der Jesus später begleitete ".


   Auch der Text auf der Rückseite ist behalten : " Sie glaubt sich zu


   erinnern, als sei der Knabe der Eliud oder Eremenzear gewesen,


   der nachher mit Ihm zu den drei Königen gereist."


1  Folgendes (bis : " … gebauscht wurde") steht auf zwei angeklebten


   Streifen ohne Andeutung, wozu sie gehören. Wir setzen sie hier.


1  Es gibt in diesem Heft noch eine Seite, ohne Seitenzahl und ohne     


   Andeutung, wozu der Text gehort. Es ist eine Seite der 2. Redaktion


   (siehe FBA, 24 / 1, S. 474 / 1 - 18). Wir fügen den Text hier ein :                   "Als Jesus nach Sichar kam, umgab Ihn gleich eine gro(e Volksmen-ge. Er ging nicht in ihre Synagoge, er lehrte durchwandelnd hie und da auf den Stra(en und auf dem Platz, wo ein Redestuhl stand.      (





Überall war der Zusammenlauf der Menschen sehr gro(, sie waren voll Freude, da( der Messias zu ihnen gekommen sei.


Dina, wenngleich sehr gerührt und in sich gekehrt, ist doch überall unter den Frauen Ihm am nächsten stehend. Man achtet sie jetzt besonders, weil sie Jesum zuerst gefunden. Sie sendete auch den Mann, mit dem sie lebt, zu Jesus, der wenige ermahnende Worte zu ihm sprach. Der Mann stand ganz verschüchtert und sich seiner Sünde schämend vor Ihm.  


Jesus verweilte nicht lange in Sichar, Er zog dem entgegengesetzten Tor wieder hinaus und lehrte vor der Stadt noch hie und da bei den Häusern und Gärten, welche sich eine gute Strecke weit noch im Tal hinzogen. Er blieb aber eine starke halbe Stunde weit von Sichar in einer Herberge und versprach den Leuten am folgenden Tag wieder in Sichar zu lehren. " 


1  Siehe die überarbeitete Version auf S. 94.


1  Die Ms.-S. 262 bis ist die Rückseite der Ms.-S. 262 und ist auf einer


   Seite ohne Seitenzahl geschrieben.


2  Siehe 1. Lehrjahr Jesu FBA 24 / 1, S. 466 / 30 - 32.


3  Ebenda S. 466 / S. 466 / 25 - 28a.


4  Nachher überarbeiteter Text : siehe FBA 24 / 2, S. 14 / 8 - 33.


1  Alle Mitteilungen des Lehrjahrs Jesu August 1822 befinden sich in


   Heft 9 ( = Band V, Heft 6).


2  Ignatiustag ist 31. Juli.


3  Siehe Tgb. August 1821, S. 1 - 3.


4  Siehe Tgb. Juli 1821, S. 76.


1  Am Ende der Seite steht : " Vertatur "  und auf der Rückseite steht


   folgende Anmerkung Brentanos : " Im Hamburger Correspondenten


   vom 5. oder 6. September 1822 steht eine Nachricht, die Perser


   sollten Erzerum [Stadt in Ost-Türkei] umgeben haben. Gelesen und


   geschrieben am 11. September 1822. <Der>  Pilger ".


1  Siehe Tgb. August 1821, S. 1 - 2.


2  Siehe Tgb. Dez. 1821, S. 20 und in diesem Heft S.157 : Abessinien.


3  Am Ende der Seite steht : " Vertatur ". Was folgt (bis : " … Verdienst


   der Liebe "), ist der Text der Rückseite.


1  d. h. dicht bebaut mit Häusern mit hohen Stockwerken.


1  Coesfeld.


2  Siehe Lk. 16, 1 - 8.


1  Aktiv statt passiv : " angewiesen ".


2  Unsichere Lesung.


3  Hier sind erst sechs Zeilen unleserlich gestrichen.


1  im Ms. steht : " Seitensitzen ".


1  Im Ms. steht : " standen ".


1  im Ms. steht : " X ". Siehe auch Tgb. Jan.- Juni 1823, S. 22.


1  Luise Hensel war bei Gräfin Stolberg in Dienst getreten und blieb ab


   Anfang September 1821 bei ihr auf Schlo( Sondermühlen. 


2  Rudolf Rochs.


3  im Ms. steht : " Hilgenberger ".


1  d. h. die Steine wollten die Menschen nicht mehr tragen.


2  Dechant Rensing.


1  beschuldige.


2  Die AKE.


3  Wahrscheinlich ist Ferdinand von Lüninck gemeint.


1  Vielleicht Sailer ?


2  Irrtum in der Zählung : statt S. 47 folgt auf S. 46  S. 147.


1  Wie früher schreibt Brentano meist "Moyses", doch auch "Moses".


1  " schalu " : jaloux, eifersüchtig.


2  nl. Narcissus von Jerusalem und Narcissus von Augsburg.


1  Siehe Tgb. August 1820, S. 16.


1  Weiteres im Tgb. Sept.- Okt. 1822, S. 1 - 4 und Nov. - Dez. 1822, 


   S. 48 - 52 und 58 - 61.


2  Siehe Tgb. November 1821, S. 120 - 123.


1  Siehe Tgb. August 1821, S. 40 - 43.


1  Am Ende der Ms.-S. 184 steht : " Vertatur ". Text der Rückseite :


   siehe Anm. 2. 


2  Folgendes steht auf der Rückseite der Ms.-Seite 184.


1  Folgendes ist im Ms. gestrichen.


1  Siehe Tgb. August 1821, S. 68 ; November 1821, S. 59 - 60.


1  Die Klödensche Karte : eine Landkarte vom Gelobten Land gezeich-


   net von C. F. Klöden (in "Landeskunde von Palästina", bei Rückert,


   Berlin 1817). Siehe auch Tgb. Sept.- Okt. 1822, S. 30, Anm. 3 


1  Wahrscheinlich ist "Maria Major" in Rom gemeint.


1  Der Rest dieser Seite ist leer.


2  Ms.-S. 216 - 218 sind leer.


3  Vergleiche Tgb. Januar - Februar 1824, S. 108 (= Band VIII, Heft 6).


4  Hier ist ungefähr eine halbe Seite unleserlich gestrichen.


5  Siehe S. 56 (bei Anm. 2).


6  Hier sind etwa 6 - 7 Zeilen unleserlich gestrichen.


7  Vergleiche auf S. 56 (bei Anm. 2) : " im vierten Jahr ".


1  Aus : " Johannes und noch ein Jünger ".


2  nl. diese Nachricht.


1  Vergleiche "Das bittere Leiden" : FBA, S. 291 - 295 ; Schmöger, 


   S. 232 - 235.


2  Hier steht im Ms. ein Verweisungszeichen  -  mit den Worten : " Hier


   lies auf folgender Seite "  -  das auf Ms.-S. 224 b  wiederholt wird


   und wonach Folgendes (bis : " Da blieb sie und schaute  … " ) steht.


   Das Ende der Ergänzung ist nicht angedeutet.


3  Hier ist im Ms. Raum gelassen für etwa ein Wort. Vielleicht ist hier


   die Ergänzung zu Ende.


1  im Ms. steht : " frugen ".


1  Folgendes steht auf einem beigefügten Blatt ohne Seitenzahl.


2  Hier ist es abgeschnitten.


3  Ein neuer Streifen, der abrupt anfängt, ist unmittelbar angeklebt.


4  Folgendes steht auf einem beigefügten Blatt ohne Seitenzahl.


5  In Band IX, Heft 1 finden wir auf S. 101 / 1 Folgendes :


   " 1822. Diese Bilder erfolgten am 13. August nach dem Bild von


   Mariä Begegnung des kreuztragenden Jesus. Da sie einiges vom


   Ölberg erwähnt hatte, kam sie darauf, da( Kain hier herum gearbei-


   tet <hatte>, und von diesem auf folgende Gesichte aus der ersten


   Zeit (welche zu den Bildern des Alten Testaments gelegt wurden)."


   Wir geben hier den Text aus Band IX, Heft 1 ; die Seitennum-   →


    merierung von Schmöger ist sehr unzuverlässig : nl. S. 101,  103, 


   104 und dann 102.


1  Siehe S. 76.


1  Die AKE.


2  Siehe Tgb. Dezember 1821, S. 6 - 7.


3  Siehe Tgb. April 1821, S. 51 - 52 : der Jünger hei(t Beninu.


4  Er ( =  Kain) erschlug ihn ( = Abel).


5  nl. die Keule.


1  Gemeint sind die Muskelbahnen.


2  Aktiv statt passiv : " geschmäht  …  verachtet und  …  behandelt


   werden sah ".


3  Siehe Genesis 6, 4 und Numeri. 13, 33. Siehe Tgb. Juni 1820, S. 23


   bei Anm. 3 ; Aug. 1820, S. 183 - 184. Vergleiche auch mit Tgb. April


   1821, S. 18 bei Anm. 1.


1  Siehe Tgb. Okt. 1820, S. 79 - 80 (auch Tgb. Mai 1819, S. 155-157).


2  im Ms. steht : " hatten   …  fielen ".


3  Siehe Genesis 3, 15.


1  Siehe Tgb. Juni - Juli 1819, S. 167 - 168.


1  Siehe Tgb. Dez. 1819 I, S. 47 ; Febr. 1820, S. 62.


2  Hier ist eine Zeile unleserlich gestrichen.


1  Folgendes steht als Anmerkung Brentanos in der ersten Redaktion.


2  Gestrichen im Ms. : " von denen, wie ich meine, einer Colaya hie( "


   +  Siehe 1821, August, <pag.>  57. Colaya, ein Sohn der Seba, 


   Witwe von  … [hier ist im Ms. Raum gelassen]  Verwandten Josephs


   und Annas durch Kleophas oder Alphaeus oder den zweiten Mann


   der M<aria> Kleophä, Sabas. Störung . "


3  Siehe S. 158.


1  Hier sind zwei Zeilen nicht leserlich wegen eines aufgeklebten


   Zettels.


2  im Ms. steht : " Karmelitessen ".


3  Rudolf Rochs, Söhnlein ihrer verstorbenen Schwester.


1  Ist im Ms. gestrichen. Diese Seite ist fast ganz ausgeschnitten


   und mit einem Papier überklebt, worauf  Brentano geschrieben hat :


   "Störung und Gemütsleiden durch gro(e Schwäche und Krankheit."    


1  Apollonia Diepenbrock.


1  Deckname für eine Person aus dieser Klostergeschichte.


1  Folgendes ist die erste Redaktion. Vergleiche mit der zweiten


   Redaktion in FBA, Teil 24 / 2, S. 62 / 33 b - 63 / 30 ; bei Schmöger I,


   S. 443 - 444.


2  Siehe FBA, 24 / 2, S. 27 / 29 - 33 ; Schmöger I, S. 415.


3  Siehe FBA, 24 / 2, S. 72 / 28 - 73 / 22a ; Schmöger I, S. 449 - 450.


1  Bruder der Karthaus zu Weddern bei Dülmen.


2  Ihr Vetter Bernhard, der Sohn ihres ältesten Bruders Bernhard.


3  Es folgt : " Vertatur ". Folgendes steht auf der Rückseite.


1  Schwer leserlich bis unleserlich wegen eines Flecks.


1  Verweist nach der Ms.-Seite. Siehe Tgb. August 1820, S. 118 - 119


   Siehe über Bartholomäus ebenda auch S. 48 und S. 135 - 138.


2  Viel später.


1 Nathanael Chased. Siehe Tgb. Juli 1821, S.12; FBA 24/1 S.15/24-26


2 im Ms. steht : " zeugte ".


3 im Ms. steht : " wegen ihrem Handel ".


1  nl. der bekehrte König.


2  Die zwei folgenden Abschnitten sind erst später auf dieses Blatt


   geschrieben.


3  Siehe 2. Lehrjahr Jesu in FBA, 24 / 2, S. 377 / 31 - 33, Schmöger II,


   S. 170.


4  Siehe 2. Lehrjahr Jesu, 11. - 13. Oktober 1822 = 20. - 23. Tisri : 


   FBA, Teil 24 / 2, S. 257 - 263 ; Schmöger II, S. 73 - 77.


1  Der Anfang ist mit einem Streifen überklebt, worauf folgende Über-


   schriften der zweiten Redaktion stehen :


   Von Zerobabels Gut nach dem Badesee bei Bethulien. - Jesus 


   bestellt Jünger auf den Weg, heilt in Zerobabels Dorf zwei


   Aussätzige, trifft mit vier Jüngern zusammen und geht nach dem


   Badesee von Bethulien. - Örtlichkeiten <von> Jotapata, Senabris,


   Bethulien, u.s.w. - Beschreibung des Bades. - Jesus lehrt in dieser


   Herberge. - Man meldet Ihn in Jotapata.


2  Laut dem Register Gars 4/4 muβ noch folgen : " 25. - 26. <August


   1822> : Befinden des Papstes.  -  X-Bruder und die Zwölf.  -  Kranke


   Kinder, rote Flecken, kluge Schulkinder : Nebenbilder S. 1 - 2". Alles


   fehlt.


3  Laut dem Register Gars 4/4 muβ folgen : " 26. <August 1822> :


   Windischmann bei ihr. Urteil über ihn, Frau, Kinderzucht.  -  � Eck-


   posten, Leute wie H. v. R.  -  Angst über W. : Nebenbilder S. 2 - 3".


   In Band X, Heft 2 finden wir auf S.1 (nach der Nummerierung 


   Schmögers) zwei Texte, wovon der erste ex abrupto anfängt und


   ohne Datum ist (der zweite ist vom 2. - 3. Sept. und hängt mit dem


   ersten zusammen). Die S. 1 nach Schmögers Nummerierung ist


   tatsächlich eine ursprüngliche Viertelseite des Tgbs., und zwar die


   dritte von einem Bogen. In Kombination mit der Gegebenheit des


   Registers Gars können wir darüber sicher sein, daβ der abrupt an-


   fangende Text das Ende ist von der Mitteilung : "Sie warnt Dr.  →


   Wesener für Dr. Rabe" .


   Weil P. Schmöger auf das Deckblatt des X. Bandes geschrieben


   hat : "Nebenbilder, zumeist Arbeitsreisen für Rom und nach dem hl.


   Land vom 25. August 1822 bis <den> 17. Februar 1823 ", nehmen


   wir an, da( der erste, jetzt fehlende Text vom 25. August ist (siehe


   S. 155, Anm. 2).


1  Dr. Rave gemeint.


2  Dr. Wesener.


1  Laut dem Register Gars 4/4 muβ noch folgen : "27. <August 1822> :


   Griechenland : Zerstörung, Zugrundegehen, endlich Hilfe durch


   Abessinien.  -  Pascha von Ägypten heuchelnd. Griechen werden


   uniert, kommen vielleicht zum Gelobten Land : S. 5 - 7". Alles fehlt.   


2  Laut dem Register Gars 4/4 : "28. <August 1822> : Augustinusfest.


   Einkleidungsbild. Wie berauscht : S. 4".


1  Laut dem Register Gars 4/4 muβ noch folgen : "29. <August 1822> :


   Arbeit als Kurier, groβe Bedrängnis.  -  Professor Scholz und Neu-


   haus bei ihr : S. 8". Das erste fehlt. Das zweite fanden wir in Band


   X, Heft 6, Fragment Nr 4. 


1  Das verweist auf die Ms.- Seiten. Siehe 13. - 14. Aug. 1822 auf 


   S.121. Daher könnte man die erste Mitteilung über Joses Barsabas


   auf den 13. - 14. Aug. 1822 setzen (siehe S. 139, Anm. 3), die


   folgende aber nicht, und darum setzen wir alles an das Ende des


   Monats.


1  im Ms. steht : " gestandener ".


2  Siehe Tgb. Jan. 1821, S. 118, 120 - 122 und besonders 133 - 134.


3  Siehe Tgb. November 1821, S. 124 und 126 - 127 und Nov.- Dez.


   1822, S. 29 - 30 und 62..


1  Arles.


2  Nîmes.


3  Toulouse.
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